
X. Die Gründung von Städten.

Waren schon die Bergfesten in der Siedlungsgeschichte eine ganz neu¬

artige Schöpfung innerhalb unseres Landes, so erst recht die mit ihnen

in ihrer Anlage so nahe verwandten Städte. Nicht wenige von diesen

wurdeu an Burgen augeschlossen, entweder unmittelbar wie z. B. Gieugen

an der Brenz, Ravensburg, Lauffen am Neckar, Weinsberg, Tübingen,

Herrenberg, oder auch iu ewiger Entfernung von ihnen errichtet, wie denn

Gmünd durch die Nähe des Hohenstaufen, Bopsingen dnrch die des Floch-

bergs, Reutlingen durch die der Achalm veranlaßt worden sind. Burgen

nnd Städte stellen beide feste Plätze dar, nnr daß die Städte mit ihren

Mauern, Gräben, Toren und Türmen umfangreicher und widerstands¬

fähiger, von deu Bürgern verteidigte Großburgen sind und in weiterem

Umkreis eine Landschaft beherrschen als jene.

Das Charakterbild der mittelalterlichen Stadt ist nach Deutschland von

den romanischen Ländern gekommen; es weist wie schon die Klosteranlage

im Grnnde anf eine südländische Schau. Bis gegen Ende des 11. Jahr¬

hunderts waren fast nur die bischöflichen Städte mit Maueru umgeben,

meist frühere Römerplätze, im inneren Deutschland ganz wenige.

Jetzt regte sich das Bedürfnis nach weiteren geschützten Plätzen für die

Ausübung von Gewerbe und Handel. Zu dem Vorbild der deutschen

Bischofsstädte trat iusolge der Romzüge der deutschen Könige das Muster

der ober- nnd mittelitalienischen Stadtgemeinden, die einen starken ge¬

werblichen Aufschwung genommen hatten. Die weiteren deutschen Städte

sind nicht etwa allmählich gewachsen, sondern durch bewußten Willen nnd

bestimmten Gründungsakt angelegte Neuschöpfungen seit der zweiten

Hälfte des 12. Jahrhunderts. Sie sind noch zahlreich im 13. und 14. Jahr¬

hundert entstanden; was später hinzukam, erwies sich als eine Fehlgrün-

dnng uud ist meistens unbedeutend geblieben.

Mit dem Ausbau des Laudes, besonders auch der Pflege des Wein¬

baus, war die Bevölkeruug ständig gewachsen, es gab bereits eine für

rein ländliche Beschäftigung überschüssige Volkszahl. Schou länger hatte

eine freilich noch sehr mäßige Gcwerbetätigkcit eingesetzt; seit einigen Jahr¬

hunderten gab es da uud dort Märkte, die, oft bei Menschenansamm¬

lungen, besonders au den Festen der Heiligen, zunächst gewohnheitsmäßig
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entstanden, vom König bevorrechtet und geschützt wurden: es wurde ein

Marktbericht geschaffen, Maß, Gewicht nnd Münze geregelt, als Entgelt

für diese Leistungen und den gewährten Frieden vom Marktherrn ein

Marktzoll erhoben. Gewöhnlich war der Markt ein Wocheninarkt, die

Kaufleute waren meist Handwerker, die ihre selbstverfertigten Waren feil¬

boten; die Handwerker wurden nämlich im. Mittelalter auch uuter den

Kausleuteu begriffen. Gewerbe und Haudel fallen anfänglich noch fast

zusammen. Jeder Marktort hatte seine Münze; wo eine solche bezeugt

ist, darf mit Sicherheit auf einen Markt geschlossen werden. Früh waren

Märkte dem Kloster St. Deuis in Eßlingen, Herbrechtingen und wohl auch

iu Gmünd gewährt worden^). Weitere Märkte fanden in Ohringen und

Ellwangen an der großen Überlandstraße vom Rhein an die Donau ^), zu

Buchau und Jsuy statt, feruer zu Gültfteiu im Oberen Gän, das an einer

Königstraße lag '). Früh mögen anch Märkte an den Königspfalzen, zu

Ulm, Rottweil, Waiblingen, Heilbronn aufgekommen sein ^). König Hein¬

rich II. bestätigte dem Bischof vou Speyer 100g einen Markt im Dorfe

Marbach am Neckar mit dem königlichen Bann, dem Recht Steuern zu

erheben und eiue Münze zn schlagen"), Heinrich IV. gab einem Grafen

Eberhard 1059 die Münze in Kirchheim unter Teck zu eigen'), Auch der

1) Wirt. UrkB. I S. 166 Nr. 141, Urk. König Ludwigs von 866: mer-

dratnm, c>n»il i» ... cellulii Iletsilin^a in praesenti bulietar et cznod

tempore c-iarissimi svi nostri X^srvli ae clomni g'enitoris nostri Illnclovviei

püssimi klugusti Init, snlz nostra tuitione volnmns oonsistctt, nt nullus cle

qnolilzet negotio ex en telonenrn per vim ant per alicinciin potestatem

sukerre prnesnmst. Mühlbacher, UeZestn imperii 1, Karolinger Nr. 418. —

Wirt. UrkB. II S. 162 Nr. 394 von 1171: ins kori in villn sllerdreebtinginl.

2) Öhringen: Wirt. UrkB. I S. 263 Nr. 222 von 1037 (überarbeitet): in

villa Oring'a>ve clecem tulentn illius monete. Ebenda V S. 9 Nr. 1251 von

1253: die inunW ... ?>vell muntere clie bei^ent Iru8Aeno?2en: Ellwangen:

ebenda II S. 41 Nr. 325 von 1147: Lle^-nnAensinm denarinram.

3) Buchau: (B. Ernst) Beschreibung des Oberamts Riedlingen, 2. Bearb.

S. 686. Jsuy: Württ. Geschichtsquellen (Altere Reihe) IV, Jsnyer Geschichts¬

quellen des 12. Jahrhunderts S. 33: in koro villae ?sni.

4) Lodex Hirsguxiensis öertoldns dux j^in (Zilstein^ ... dimi-
<Iinm mercntnm dedit.

5) In Ulm ist im 11. Jahrhundert eine Münze. Heilbronn, Lodex Ilir-

ün»A. 48 c>: dimicliam merc-rtnm et dimicliam monetam et pnrtnm.

6) Wirt. UrkB. I S. 248 Nr. 210: eonlirmain>>5 mercatnm ... in vitla

Narcliacii enin Izanna nostro et omni pnlilica lunetione sive veetißaliurn

exaetione, tradentes ei insnper enm Iianno no5itr<> licentiam ae lilzeram

potestatem i» eadem villa kaciendi mnnetam.

7) Ebenda S. 275 Nr. 232: monetain in villa cjnae vocatnr Xiriclieim

... in proprium dedimns.
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welfische Flecken Ravensburg unter der Burg hatte um die Mitte des

12.Jahrhunderts einen Markts. Bei dem Plan, eine Stadt zn gründen,

war es natürlich ein Vorzug für den gewählten Platz, wenn an diesem

schon seit langein kaufmännischer Verkehr gepflegt wnrde.

Die Ummaueruug gibt dem Markt erhöhte Sicherheit gegen Raub und

Überfälle. Die Handwerker versorgen durch deu Markt die ländliche Um¬

gebung mit der Arbeit ihrer Hände: die Stadt soll alles, was sie uud die

Umwohnenden nötig haben, möglichst selber erzeugen. Die Waren werden

im Nachbarschaftsverkehr umgesetzt. Jede Stadt mußte also das ent¬

sprechende Hinterland haben, eiuen Bezirk, dem sie die hervorgebrachten

Güter zur Verfügung stellte, der seinerseits sie mit den Erzengnissen der

bäuerlichen Wirtschaft versorgte. Weit weniger als der Nahhaudel kam

wenigstens zunächst der Fernhandel in Betracht"). Nur etwa das Salz und

die feineren Tücher mnßten aus weiterer Ferne bezogen werden; manche

Städte des Landes, wie z. B. Eßlingen nnd Heilbronn, die innerhalb von

Weiubanlandfchaften gelegen sind, gewannen Bedeutung für den Wein¬

handel. „Das Einkellern des Weins und der Weinhandel, sagt Robert

Gradmann, ist nicht Sache der Weingärtner, sondern des kapitalkräftigen

Bürgerstands" ^°).

Da das Marktrecht ein anderes ist als das sonstige Landrecht, so mnß

die Stadt als eigener Gerichtsbezirk aus der Landschaft ausgesondert

werden; sie erhält eiu eigenes Gericht mit niederer und hoher Gerichts¬

barkeit. Darum kauu sie nur von dem Herren begründet werden, der sich

im Besitz der Hoheitsrechte befindet, dem Träger der Staatsgewalt, sei

es dem König oder einem Fürsten, Grafen oder hochadeligeu Herrn.

Von den Landlenten waren die Stadtbewohner dnrch bedeutende Vor¬

rechte geschieden. Jedenfalls in den königlichen Städten gewann ein Zu¬

zügler, der binnen Jahr nnd Tag in einer von ihnen weilte, ohne von

feinen: Herrn angefordert zn werden, die persönliche Freiheit. Es galt der

8) 8. ?etr> in ^.ussia, Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins

XXIX S. 93, Non. L!erm. Ii. 38. XXIV p. b?4: cpisclain clie mere-itionis

in koro Uavenspnrg'ensi, 11Z2.

9) Thomas von Aqnino sagt (Max Manrenbrecher, Thomas von Agni-

nos Stellung zum Wirtschaftsleben seiner Zeit. Leipziger Dissertation 1898

S. 43): Lnkkieienti-ini plenius possiclet eivitas, cui circumiueens regio sul'-

kieiens est scl necessaria vitae, ciuain i!!a, cp>ae incli^et alz aliis per mer-

cationem sccipere. Oig'nior est eivitas, si ulianclantimn rerum I>u!>et ex

territorio proprio cpnnn si per mercatores aliunclet, cnm Iioe etiiim vi<Ie-
tur esse seenrins.

10) Schwäbische Städte: Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde in Ber¬

lin, Jahrgang 1916 Nr. 7 S. 14 Anm.
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Grundsatz: „Stadtlust macht frei." Die Richter wurden auf Vorschlag der

Gesamtheit der Bürger gewählt. Die Bewohner bekamen die ihnen ein¬

geräumten Hofstätten zu freier Erbleihe.

Schou der Mauerring, der die Häuser zusammendrängte, gab der Stadt

ein ganz anderes Aussehen als es einem Dorfe eigen war. Es wurde ihr

eiu bestimmter Plan zugrunde gelegt, wie er dem Gelände am besten

entsprach. Je nach der Führung der Straßen, die viel schmäler sind als

die eines Dorfes, wird die Gestalt der Städte verschieden: sehr

häufig ist sie rippeusörmig, manche Städte haben nnr eine, manche

zwei Straßen! zweistraßige werden oft mit der Rippeuform ver¬

bunden "). Jede Stadt hat einen meist viereckigen Marktplatz neben

der hauptsächlichsten Straße. Die Hänser stehen dicht aneinander ge¬

reiht. Für jede Hofstätte (area), auf der sich ein Ansiedler ein Haus

bauen wollte, werden etwa 5l) Fuß Breite nud IVO Fuß Tiefe be¬

stimmt. Fast im ganzen Lande stellt man, wie im deutschen Norden, die

Häuser mit den Giebeln an die Straße, nur im Südwesten, in Rottweil

und im Breisgau, mit der Traufe der Dächer.

Eine Stadt, zumal der Bau der Ringmauer, den jedoch die Bürger

mitaufzuführen hatten, erforderte beträchtliche Aufwendungen des Stadt¬

herrn. Andererseits wurden dessen Einnahmen dnrch eiue Stadtgründuug

bedeutend gemehrt. Eben um die Mitte des 12. Jahrhunderts fallt iu

Deutschland der Übergang von fast ausschließlicher Naturalwirtschaft zu

stärkerer Geldwirtschaft, wie sie von den höher entwickelten wirtschaftlichen

Verhältnissen des oberen Italiens, auch Frankreichs, mit Macht herüber¬

drang,' aber lauge noch blieb das Geld knapp. Der Stadtherr war zu einer

einträglichen jährlichen Steuer, der Bede, bei gegebenem Anlaß auch zn

außerordentlichen Schätzungen berechtigt. Zu diesen beiden Einnahmen

kamen die Gerichtsgelder, der Ertrag der Münze, wo eine solche bestand,

auch etwaige Durchgangszölle. In den königlichen Städten nahm man

gruudsätzlich Juden auf, die der Kammer des Königs eine besondere Schutz¬

steuer zn entrichten hatten. Wo wie in den meisten Stadrgemeinden der

Stadtherr die Grnndherrschaft besaß, hatte er auch den Zins aus den

Hofstätten und den auf ihn erbauten Häusern, den Marktzoll, das Ungeld

(eine Verbrauchssteuer). So warf ihm die Stadt reiche Erträge ab, und

ihre Errichtung lohnte sich ihm bald.

Bei einer Stadtgründuug giug man ganz Planmäßig vor. Die Wahl

der Örtlichkeit im allgemeinen erfolgte mit klugem Vorbedacht. Der Stadt-

11) Christoph Klaiber, Die Grundrißbildung der deutschen Stadt im
Mitt elalter unter besonderer Berücksichtigung der schwäbischen Lande, 1912.
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grüuder war dabei nicht unbeschränkt, weil er ja die Stadt nur innerhalb

seines Machtbereichs errichteu konnte. Natürlich bevorzugte man die Lage

an einer öffentlichen Straße oder an einem Flusse, aber für unbedingt

notwendig hielt man dies bei der anfänglich geringen Bedeutung des Fern-

handels nicht. Nachdem einmal die Örtlichkeit im allgemeinen bestimmt

war, wurde eiu für die Verteidigung besonders geeigneter Platz ausgesucht.

Gern wählte man ihn nahe der schon zuvor bestehenden Burg, so daß

Burg und Stadt sich gegenseitig Schutz bieten konnten. Häufig mußte

darum das Dorf, auf dessen Marknng sie gegründet war, verlegt werden.

Wo es neben der neuen Anlage weiter bestehen blieb, führten Dorf und

Stadt oft denselben Namen: neben Lausfeu-Dorf liuks des Neckars gab

es Lanffen-Stadt rechts vom Flusse, neben Altensteig-Dorf die Stadt

Altensteig! manchmal trug die Stadt den Sieg davon, so daß das Dorf

allmählich anders benannt wurde: so hieß das alte Dorf Bopfiugen bald

Oberdorf, das alte Dorf Geislingen hernach Altenstadt. Wurde das Dorf

früher oder später ganz verlassen, so zeigte oft noch lange die weiter be¬

stehende Pfarrkirche die Lage des früheren Dorfes an: bei Nagold, Ba¬

lingen, Göppingen und bei vielen andern Städten. Die Bauern des auf¬

gegebenen Dorfes wurden in die Stadt aufgenommen, die so auch bäuerliche

Einwohner erhielt; die weitere Bevölkerung entstammte jedenfalls im An¬

fang der näheren oder ferneren Umgegend.

Über die Gründung der einzelnen Städte des heutigen Württemberg ist

nur wenig überliefert. Chroniken geben keine unmittelbare Kunde; wir

müssen aus vereinzelten urkundlichen Notizen, die eine Stadt erstmals

nennen, auch aus späteren Rechtsverhältnissen Zeit und Vorgang der

Gründung erst zu erschließen suchen. Aber die zufälligen Erwähnuugeu

reichen doch aus, um das Wesentliche des Verlaufs feststellen zu können,

wenigstens mit dem Grade der Sicherheit, mit dein wir uns bei der Be-

siedluugsgeschichte überhaupt beguügen müssen ^).

12) Karl Otto Müller, Die oberschwäbischen Reichsstädte, ihre Entstehung
und ältere Verfassung: Darstellungen aus der württembergischen Geschichte,
hrsg. von der Württ. Kommission für Ldsg. VIII, 1912. Robert Gradmann,
Die städtischen Siedlungen des Königreichs Württemberg: Siedlungsgeogra¬
phie des Königreichs Württemberg S. 137 ff., 1914. Süddeutschland ll, 1931,
S. 298 ff., 398 ff., 438 ff. Viktor Ernst, Die Entstehung der. württembergifchen
Städte: Württembergifche Studien, Festschrift zum 79. Geburtstag von Pro¬
fessor Eugen Nägele, 1929, S. 121—137. Karl Weller, Die ftanfische Städte-
griindnng in Schwaben: Württ. Vjsh. f. Ldsg. N. F. XXXV l, 1939, S. 143—298
(hier auch die Belege).



In Deutschland herrschte der König ohne Zwischengewalt über den

reichen Kronbesitz, bloß mittelbar jedoch über die Gebiete der sich großer

Selbständigkeit erfreuenden Landesherren. Städte konnten nnr vom König

und den Landesherren, den Vertretern der öffentlichen Gewalt, errichtet

werden. Nächstberufen znr Städtegründnng war der deutsche Herrscher,

ihm sind die Fürsten, Grafen nnd freien Herren nachgefolgt. Friedrich I.

hat mit zielsicherer Nachdrücklichkeit den Plan des Städtebaus in Deutsch¬

land aufgenommen. Schon feine Vorfahren, die Salier Heinrich IV. und

Heinrich V., hatten den unmittelbaren Besitz der Krone kräftig zu mehren

gestrebt. Unter den Stanfern wurde dereu stattlicher Hansbesitz mit dem

Reichsgut vereinigt, beides einheitlich verwaltet und genutzt. Fried -

r i ch I . ging mit Entschiedenheit darauf aus, sich dadurch eiue ihm jeder¬

zeit zur Verfügung stehende Macht zu schaffen und so ein starkes Regi¬

ment zn verbürgen: er suchte das unmittelbar beherrschte Reichs- und

Hansland durch planmäßige und stetige Ausweitung zum Kerne des Reiches

zn machen. Im heutigen Württemberg erwarb er zahlreiche Herrschaften

nnd sicherte sich den gesamten schwäbischen Besitz des Welfenhanfes.

Mit dem neuen Gewinn schritt eine Planmäßige Neuordnung des

Krön- und Hausguts Hand in Hand. Dieses wurde nun durch Beamte

mit beschränkter Amtsdaner verwaltet, die der König den Reichshofbeam-

ten, sowie den Edelfreien und Dienstmannen der jeweiligen Bezirke ent¬

nahm. Verwaltungseinheit wurde das Amt (oMc-irim), meist kein ganz

geschlossenes Gebiet mit fester Umgrenzung, sondern vielfach auch Streu¬

besitz, durchsetzt vou andern Herrschaftsbereichen. In den Zeiten, da Schwa¬

ben und Ostfranken unmündigen Verwaudteu des Kaisers unterstanden,

scheinen zu ihrer Verwaltung Landpfleger (prc,euiAt«res) ernannt wor¬

den zu sein. Planmäßig wurden durch das ganze Reich, auch über die

laudesherrlicheu Gebiete, die Königsrechte, die Regalien, neugestaltet, die

Königstraßen instandgefetzt nnd neu bestimmt, die Reichszölle uud das

Geleit auf Wasser- uud Landwegen geordnet, die Wildbannbezirke fest¬

gestellt. Zu dieser zielbewußten Neuorganisation des Reichsbesitzes nnd der

Reichsrechte gehört uun auch die wohlüberlegte Anlage von könig¬

lichen Städten, wie sie Friedrich I. begonnen hat. Fast immer

liegen diese inmitten beträchtlichen Krön- und Hausbesitzcs. Die stets

wiederkehrenden Kreuz- und Querzüge durch das Reich, der oftmalige

Aufenthalt an den Herzpunkten des Kronguts machte den Kaiser mit diesen

wohkvertraut. Man darf nicht zweifeln, daß jeder wichtige Platz von ihm

selber zur Stadtaulage auserseheu und angeordnet wurde. Eiuer seiner

getrciicu Helfer war der Edelfreie Degenhard von Hellenstein, der im
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8. und 9. Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts das Reichs- und Hausgut

in Schwaben verwaltet uud gewiß auch im einzelnen an der Errichtung

der Städte starkeu Auteil genommen hat.

Die Städte wurden zugleich als Plätze für Gewerbe uud Haudel, als

Festungen uud als Verwaltuugssitze angelegt; selten waren diese Gesichts¬

punkte alle gleich wichtig, das eine Mal staud dieser, das audere Mal

jeuer Gesichtspunkt im Vordergrund. Die erste Stadtgrüudnng iu Schwa¬

ben war Gmüud an der Remstalstraße, in dem bereits 1162 zahl¬

reiche Bürger namentlich begegnen^), und das 1188 als jzurxum, als

Stadt, bezeichnet wird"). Wahrscheinlich befand sich hier schon langst

ein Markt. Für die Erhebung zur Stadt war jedenfalls die Nähe der

hochragenden, etwa zwei Wegstunden entfernten Stammfeste der Stauser

bestimmeud. Die Stadt lag da, wo mehrere Seilenbäche in die Rems

einmünden, wo sich gewiß auch die einstige Zelle des Klosters St. Denis,

die Pfarrkirche und der Markt befanden; es erwies sich nicht als nötig,

des stärkeren Schutzes halber für den Mauerring einen neuen Platz zu

wahleu. Etwas später als Gmünd ist Ulm Stadt geworden. In Ur¬

kunden der Jahre 1155 und 1163 wird es noch als Dorf (villa), 1181 als

Stadt (civitas) bezeichnet^). Auch hier brauchte für die Stadt der

wichtigste Teil der bisherigen Niederlassung nicht verlegt zu werden: zur

Ummauerung eiguete sich das erhöhte westlich am Lauteuberg uud Wein-

hof, östlich uach dem Grieß abfallende Gelände zwischen der Pfalz nnd

dem Grünen Hof (dem Reichenauer Klosterhof) vorzüglich "'). Ulm hatte

längst einen Marktverkehr, es war als Festung für den Nah- nnd Fern¬

verkehr gleich günstig gelegen. Von hier strahlten eine große Anzahl von

Straßen aus, eiue über die Alb nach Eßlingen uud Speyer, eine zweite

nach Nördlingen nnd Nürnberg, eine dritte nach Augsburg und Salz¬

burg, eine weitere nach Kempteu, dem Fernpaß und dem Breuuer, dann

eine nach Biberach, von wo Straßen nach Ravensburg und dem Bodensee

sowie nach Schaphausen und Geus abzweigleu, eine sechste ebenfalls über

die Alb uach Urach und über den Kuiebispaß nach Straßbnrg; die wohl¬

befestigte neue Stadt sperrte und beherrschte wie die bisherige Pfalz alle

diese Straßeu. Für den Handel wurde eine Reichsmünzstätte errichtet,

13) Wirt. UrkB. II S. 139 Nr. 378: liii munes Limundin orant eivcs.

14) Ebenda S. 256 Nr. 457: durAum (Zemuacle.

15) 1135, Wirt. UrkB. II S. 95 Nr. 352 (Urk. Friedrichs I.): IIIuisin villain

nastraia: 1163, ebenda S. 142 Nr. 389: in vil!a ciuae clicitur Illing. 1181,

Presse!, Ulmisches Urkundenbuch Nr. 24: in regali curia Uliaae civitatis.

16) Siehe auch Max Ernst, Zur älteren Geschichte Ulms: Ulm-Ober-

schwaben, Heft 39, 1937, S. 26 ff.

Wiirttcmbcrgische Vcsicdlungsgeschichte III 29
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deren Brakteaten, einseitig geschlagene Münzen ans Silberblech, weit¬

hin umliefen.

Für die nächsten der uns bekannten Stadtanlagen walteten militä¬

rische Rücksichten vor. Als Kaiser Friedrich uach seiner Rückkehr aus

Jtalieu 1178 gegen seinen ihm Trotz bietenden Vetter Heinrich den

Löwen, den Herzog von Sachsen und Bayern, vorzugehen gedachte, schien

ein Kampf um Seiu oder Nichtsein für die Staufer bevorzustehen. Seitdem

1179 das Rechtsverfahren gegen Heinrich eröffnet war, mußte ein An¬

griff von Bayern her auf Schwabeu, eiu Durchbruch zum Rheiu und

nach Sachsen erwartet werden. Unmittelbar gegen Osten war Schwaben

dnrch den Lech, Augsburg und Ulm gedeckt; aber man fürchtete einen

Einfall gegen Nordwesten. So wurden au den Straßen dorthin oder in

deren Nähe Städtegrüudungen angeordnet und begonnen, die vor allem

den Charakter fester Plätze habeu sollten. Es sind Donauwörth, Lauingen,

Giengen an der Brenz, Weißenbnrg an der Rezat, Aufkirchen südwestlich

des Hesselbergs, Diukelsbühl an der Wörnitz und Bopsingen unterhalb

des Jps. Die Folge war, daß aus Bayern doch kein Angriff unter¬

nommen werdeu kouute, weil die Kaiserlichen durchaus überlegen waren;

Barbarossa selbst konnte im Juli 1180 einen siegreichen Feldzug nach

Sachsen unternehmen. Die Hauptarbeit au der Errichtung der genannten

Städte leistete gewiß Degenhard von Hellenstein. Giengen an der

Brenz hatte seinerzeit Friedrichs erste Gemahlin Adelheid von Voh-

burg ihm als Mitgift zugebracht. An dieser wichtigen Stätte, die einen

Angriff von Dillingen her deckte und über die zugleich die Reichsstraße

von Ulm nach Nördlingen zog, ließ nun der Kaiser unter der läugst be¬

stehenden festen Burg eine Stadt anlegen "). Das bisherige Dorf Giengen

mit der Pfarrkirche nordöstlich der neuen Stadt dauerte als Altengiengen

noch bis ins 16. Jahrhundert fort. BOpfingen war ursprünglich

der Name des uebeu dem zerstörten Römerkastell Opie angelegten Ur¬

dorfs; für die Stadt wählte man einen zur Verteidigung günstigeren Platz,

welcher der Feste Flochberg uäher lag ^). Der Dorfuame wurde für die

ueue Grüudung bewahrt, während die alte Siedlung allmählich den

Namen Oberdorf erhielt"). Die Stadt deckte iu Verbindung mit der

Bnrg die von Nördlingen das Remstal abwärts führende Reichsstraße.

Ein ritterliches Geschlecht, welches das Kämmereramt bekleidete, in der

17) Wirt. IlrkB. II S. 236 Nr. 437: Izurgum ILine et prseclia attinentia.

13) Ebenda: Izui'K»in Ladpliin^en.

19) Wirt. IlrkB. VI S 404 Nr. 2012 von 1268: L>I)ern<1»i'k.
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Stadt wohnte und sich von Bopfingen benannte, mag schon im Dorfe

ansässig gewesen sein, dessen Herrenhof ihm bis 1268 gehörte

Wahrend des letzten Regierungsjahrzehnts Barbarossas entstanden die

Städte Breisach am Rhein, Überlingen und Hall am Kocher. Die Ursachen

des Aufblühens von Hall^), das jedenfalls durch die Nähe des im

12. Jahrhundert hochangesehenen und reichen Klosters Comburg gefördert

wurde, und der Stadtgründnng lagen in der Haller Salzquelle. Diese war

seit Urzeiten bekannt; im 12. Jahrhundert entwickelte sich jedoch wie an

andern deutschen Salzstätten auch hier eine Art Großbetrieb, so das;

nun das immer allgemeiner begehrte Gewürz in weite Ferne verfrachtet

wurde. Die Umgebung des Halbrunnens in dem tief den Muschel¬

kalk zerschneidenden Kochertal auf dem rechten Flußufer ließ Raum für

eine größere Siedlung. Es bestand ein vom König bevorrechteter Markt,

Bevölkeruug und Wohngebände nahmen zu. Mit Hilfe des Comburger

Abts erbauten die Ortsbewohner die hochragende Kirche des Erzengels

Michael, des Heiligen der Salzquelle. Bei deren Einweihung wurde der

Ort mit eiuem siebentägigen Jahrmarkt begabt, der am Feste des Heiligen

abzuhalten war. Der steigende Verkehr legte die Gründung eiuer Stadt

nahe, in die wie in Ulm uud Bopfingen auch einige Judeu aufgenommen

wurdeu. Schon 119V hielt der junge König Heinrich VI., ehe er nach

Italien zog, mit vielen deutschen Fürsten hier einen Reichstag ab -).

Die alte Fernstraße von Worins über Wimpfen, Öhringen und Ellwaugen

an die Douau, die damals freilich in ihrer Bedeutung bereits zurück¬

gegangen war, lief nicht durch die Stadt, aber nur iu geringer Entfernung

östlich vorüber. Gleich bei der Gründung wurde eine Reichsmünzstätte

errichtet mit dem besonderen Zweck, dem Mangel an einem kleineren

Silbergeldstück abzuhelfen, als es die sonst von Friedrich I. geprägten

Brakteaten darstellten: Die Haller Pfennige (cleirarii Iiallonses), die so¬

genannten Heller, waren bei ihrem Entstehen die geringwertigste Münze,

brauchbar, um kleine Beträge zu bereinigen, wie man sie insbesondere

auch beim Salzhaudel brauchte; sie wurden für geraume Zeit das be¬

liebteste Kleingeld im südlicheu Deutschland.

2t>) 1262, keZesta Loica III p. 19?: klsrciiiarckus miles cainerai'ins in

LvIzpbiiiMii. 1268, Wirt. UrkB. a. a. O.: ^Isi'quarclus clictus cle Loplingen

inarscbaleus qunnclain rsg'is Lüüuracli.

21) Karl Weller, Schwäbisch-Hall zur Hohenstaufenzeit: Wiirtt. Vjsh. f.

Ldsg., N. F. VII, 1898, S. 193 ff. Derselbe, Die älteste Geschichte von Schwä¬

bisch-Hall: Besondere Beilage des Staats-Anzeigers für Württemberg 1906

S. 237 ff., 261 ff.

22) (Zisledei'ti cbi-c>nic»n Hanonieiise, N»n. Leim. Ii. 83. XVI p. blt.
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Nach Welfs Tode hat Heinrich VI. im Schussental wohl Ravens¬

burg, den schon bisher mit Marktrecht ausgestatteten Flecken unter¬

halb der Burg, als Stadt begründet. Diese war günstig an der Fernstraße

von Ulm an den Bodensee gelegen; es zweigten von hier die Straßen

nach Buchhorn und Lindau ab. Sie erfreute sich einer ertragreichen

Umgebung, in der damals selbst der Wein nicht mangelte. Auch Altdorf

war ummauert, seiue Bewohner galten als Bürgerz Ravensburg und

Altdorf bildeten ein Gemeinwesen und uuterstaudeu einer Verwal¬

tung 22).

Die Städtegründungen Friedrichs I. hatten zuuächft bei deu fürst¬

lichen Stnndesgenofsen Nachahmung gefunden. Die Zähringer begrün¬

deten Freiburg, das bereits 1220 Marktrecht erhalten hatte, nun als Stadt

uud legteu iu der heutigen Schweiz Freiburg im Uechtlaud, vielleicht

auch Bern an der Aare an; Herzog Wels VI., der im Dezember 1191

starb, ist wahrscheinlich die Erhebung seines Liebliugsausenthalts Mem-

mingeu an der Aach, östlich der mittleren Jller, zuzuschreiben; die Städte

Pforzheim uud wohl auch Durlach Verdauken ihre Entstehung wohl dem

Halbbruder des Kaisers, dem Pfalzgrafen Konrad, dem die falifchen

Stammgüter des Staufenhauses abgetreten worden waren ^). Heinrich VI.

verfolgte dieselbe Politik wie sein Vater, der während des von ihm uuter-

uommeueu Dritten Kreuzzugs im fernen Osten 1190 verunglückte; aber

die Ausgaben des Sohnes im ererbten Königreich Sizilien nnd sein

allzu früher Tod hielten ihn von neuer Städtegründung ab, und diese

mußte auch unter König Philipp während des Thronkriegs von 1198

bis 1298 wie uuter seinem Nebenbuhler nnd Nachfolger Otto IV., der

von 1299 an in Italien weilte, notgedrungen ruhen. Aber F r i e d r i ch II.

nahm sie sofort, nachdem er in Deutschland Fuß gefaßt hatte, ueu

auf. Kaum hielt der juuge König in Schwaben und sonst in Deutsch¬

land die Zügel wieder straff, so strebte er die Gruudlageu seines König¬

tums nach dem Vorbild seines Großvaters Friedrichs I. zielbewußt zu

kräftigen, vor allem das während des Thronkriegs stark geschwächte

Reichs- und Hausgut herzustellen und auszudehnen. Natürlich gelang es

nicht, alles entfremdete Krongut zurückzugewiunen: so blieb das mittlere

nnd untere Remstal mit Waldhausen, Winterbach und Waiblingen, das

Philipp dem Grafen von Wirteinberg abgetreten hatte, verloren uud

mußte für eiue fernere staufische Städtegründung außer Betracht bleibeu.

Eiue Gelegenheit den Reichsbesitz zu mehren war das Erlöschen der Grafen

23) Siehe Die staufische Städtegründung in Schwaben S. 189.

24) Ebenda S. 168.
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von Lciuffen und der mächtigen Herzöge von Zähringen, deren Reichs¬

lehen nun eingezogen wurden, nicht ohne daß die Gatten der Erbtöchter

sich dadurch benachteiligt fühlten nnd noch lange nicht znfrieden gaben.

Friedrich I. hatte seinerzeit die salischen Erbgüter am Rhein seinem Halb¬

bruder Konrad gegeben. Die von ihm begründeten Städte waren

darum mehr nur im östlichen Teile Schwabens und in Ostfranken angelegt

worden; als eine von ihm näher dem Rhein errichtete Stadt wird man

nnr das 1188 als Iznissunr genannte Eppingen am Zusammenfluß des

Hilsbachs mit der Eisenz betrachten dürfen.

Friedrich II. setzte nun während seines ersten Aufenthalts in

Deutschland 1212—1220 die Städtegründuug seines Großvaters planvoll

fort. Er scheint sofort nach dem Gewinn der Lanffen'fchen Besitzungen

die Städte Ettlingen an der Alb, Sinsheim an der Elsenz und Laussen

am Neckar angelegt zn haben. Während das Dorf Laussen liuks des

Flusses lag und weiter bestehen blieb, wurde die Stadt rechts vom Neckar

ausgerichtet,- die Burg lag auf einer Insel mitten zwischen den beiden

Ansiedlnngen. Der Schwiegersohn Konrads von Staufen, der älteste

Sohn Heinrichs des Löwen, hatte beim Vordringen Friedrichs das Land

feinem noch jugendlichen Sohn abgetreten, der jedoch schon 1214 kinderlos

starb. Von dessen Besitz erhielt der Gemahl seiner älteren Schwester,

Markgraf Hermann V. von Baden, die Stadt Pforzheim, während des

Bayernherzogs Ludwig Sohn Otto, der Verlobte der jüngeren Schwester,

mit der Rheinpfalzgrasschaft belehnt wurde. Ehe Friedrich II. nach

Italien zog, setzte er sich endgültig mit dem Markgrafen auseinander,-

er verpfändete ihm die königlichen Städte Lanffen, Sinsheim nnd Eppin¬

gen, gab ihm die Stadt Ettlingen als Lehen und die Stadt Durlach

als Eigentum. Die fünf Städte verblieben dauernd dem badischen Hause

und waren so dem unmittelbaren Territorium der Könige verloren.

Friedrich II. besaß eine angeborene Anlage als Staatsmann, wie sie

anch seinen beiden Großvätern Barbarossa nnd Roger sowie seinem Vater

Heinrich VI. eigen gewesen war. Mit dem ständigen Durchdenken aller

seiner Ausgaben verband er einen leidenschaftlichen Willen zur Tat. Klug,

nüchtern uud kraftvoll wußte er schou damals, als ein Jüngling zwischen

18 nnd 26 Jahren, ganz genau, was er wollte, und kam rastlos den viel¬

seitigen Pflichten seines königlichen Berufes nach. Die Stärke seiner

Begabung lag auf dem Felde der Organisation und in der finanziellen

Verwaltung; man darf'annehmen, daß alle schöpferischen Gedanken und

anch die einzelnen Städtegründnngen von ihm ausgegangen sind. Zu

den Neuerrichtuugeu wählte er geru Mittelpunkte von Amtern wie Eß-
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lingen und Rottweil, aber auch sonst jeden ihm irgendwie geeignet dünken¬

den Ort. Er erkannte ebenfalls in den Städten die Grundpfeiler seiner

Macht diesseits der Alpen; der klare Geist des weitsichtigen, wenn auch noch

jugendlichen Herrschers berücksichtigte ebenso die wirtschaftlichen wie die

militärischen Belange. Durch die neuen Städte wurde nun das Kron¬

land für mehrere Jahrhunderte die Wirtschaft beherrschend. Mit genia¬

lem Blick setzte er eine Stadtgemeinde an den rechten Ort und verstand

es, falls ein solcher für das Reichsgut erst gewouuen werden mußte, alle

Schwierigkeiten zu überwinden.

Während seines ersten Aufenthalts in Deutschland wurde Eßlingen

zur Stadt erhoben^). Em schwäbischer Geschichtschreiber aus der ersten

Hälfte des 14. Jahrhunderts, Hugo vou Reutlingen, berichtet, daß Eß¬

lingen, Heilbronn, Reutlingen uud audere Städte mehr von Kaiser Fried¬

rich II. und seinen Söhnen erbaut worden seien ^). Eßlingen, ein alter

Marktort, lag an der Stelle, wo die wichtigste Reichsstraße des rechts¬

rheinischen Schwabens, die von Speyer nach Ulm, den Neckar überschritt;

die nen errichtete Stadt sollte den Übergang decken. Von Anfang an hatte

sie einen beträchtlichen Umfang. Der Weinbau an den warmen Reben-

Halden des Neckartals und der damit verbundene Weinhandel, den ihre

Bürger betrieben, verlieh ihr sofort starken wirtschaftlichen Rückhalt; auch

Judeu uahm man in sie auf. Von ihr aus wurde ein stattlicher Reichs¬

besitz, besonders auf den Fildern, verwaltet. Gleichzeitig war auch Kott¬

weil am jungen Neckar, das wohl schon längst Marktverkehr hatte, zu

einer Stadtgemeinde bestimmt worden. Den Platz für die neue Stadt

wählte man nordwestlich vom Königshof auf eiuer nach drei Seiteu stark

abfalleudeu, uur vou Westen zugänglichen Höhe zwischen zwei schroffen,

ins Neckartal einziehenden Schluchten. Im Tal der Riß (nordöstlich von

Mittelbiberach) wurde die Stadt Biberach angelegt; es gabelte sich

hier die von Ulm herführende Straße einerseits nach Ravensburg, anderer¬

seits nach Pfullendorf und Schaffhausen. An der ebengenannten Reichs¬

straße wnrde Psulleudorf errichtet (jetzt in Baden), an der Wertach auf

25) Wirt. UrkB. III S. 75 Nr. 612 von 1219: siAillsum) uuiversitatis

popuii cle ^sselinxen.

26) Böhmer, Pontes i'erum Lei-maniesruin IV S. 130. Gilbert: For¬

schungen zur deutschen Geschichte XXI, 1881, S. 4V, Vers 549 ff. ^Uiiis Lslin-

Aiim, siin»! Ileillzrunrism, Huteliuxaiu/I'iriuis eoneiuxit ac imperio socis-

vit ... Dazu die Lxpositin:: NLLI. kriclerieus Moi'tuus est. kütlinAen,

Lsslinssvn, Heilpi'unn et plures alie sunt eclikicate et iinperio sulzieete.

()uilzus civitntilius ipse l'iiclricus, 14. et Luni^clus lilius sui rexes tanczusnr

I>eiiiAni patres et luncliitures clignitatein multain coutulerunt.
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der Markung des Dorfs Ottobeuren die Stadt Kaufbeuren, südöstlich

davon Schongau (diese heute in Bayern).

Schon vor der Ankunft Friedrichs II. in Deutschland mag au? Fuß

des ruudeu Hügels, den die Feste Weinsberg, die seit dem 18. Jahr¬

hundert so genannte Weibertreu, krönte, auf eiuem vou Westen nach Osten

gerichteten, uördlich zum Tal der Sülm, südlich zu dem des Saubachs

abfallenden Rücken das Städtchen Weinsberg gegründet worden sein,

das dem König und den Herren von Weinsberg, königlichen Hofbeamten,

je zur Hälfte gemeinsam gehörte; der Anstoß zu seiner Anlage ist wohl

von den Herren der Burg ausgegangen. Feste und Stadt waren durch

Schenkelmauern miteinander verbunden. Die Herren von Weinsberg er¬

hielten als die Gruudherren einen Herdstattzins und durften auch deu

Schultheißen bestellen. Das Verhältnis der Stadt zu ihnen verursachte

später mancherlei MißHelligkeiten, in deren Verlauf sie sich gegeu die

Burgseite hin durch eiue Mauer abschloß.

Die geistlichen Fürsten, die Bischöfe uud Abte, vermochten das ent¬

ferntere Eigentum ihrer Stifter nicht zu schirmen nnd waren darum ge¬

nötigt, es als Lehen an die Fürsten des Reichs auszugeben, die ans diese

Weise umfangreiche Ländereien gewannen und auf ihre Nachfahren ver¬

erbten. Anch die Staufer haben seit dem 12. Jahrhundert manche Kirchen-

lehen besessen; so ging z. B. Giengen an der Brenz zu Lehen von 6er

Abtei Fulda. Kaiser Friedrich I. hatte iu der Gewinnung von Kirchen¬

lehen für sein Haus geradezu eiu Hauptmittel erkannt, die Lücken des

Kronguts auszufüllen und den königlichen Machtkreis zu stärken. Das

Sträubeu der geistlichen Fürsten gegenüber solch kluger Erwerbspolitik

half ihnen nichts; es entschied das Schwergewicht der Macht. Die kirch¬

lichen Fürstentümer erlitten dadurch schwere Einbußen: Das Erworbene

wurde vom Kaiser kaum anders denn als Eigenbesitz gewertet uud ganz mit

der übrigen Verwaltung des Reichs- und Hausbesitzes verschmolzen. Nuu

hatte König Philipp iu der Not des Thronkriegs die Unterstützung der

deutschen Kirchenfürsten dnrch Verzicht auf manche der gewonnenen

Lehen erkaufen müssen. Um die Anhängerschaft des unsicheren, aber wegen

seiner einstige» Führung des Reichskanzleramts in alle Verhältnisse ein¬

geweihten Bischofs Konrad von Würzburg nicht zu verlieren, gab er

die Lehen zurück, die einst sein Vater von dem Bistum erhalten hatte,

darunter jedenfalls auch die Rechte in Heilbronn; wie schwer ihm dies

fiel, sprach er in der darüber ausgestellten Urkuude osseu aus mit den
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Worten, das; er dies sonst für keinen Menschen getan hätte-'). Fried¬

rich II., der die Politik seines Großvaters fortführen wollte, nahm die

von seinem Oheim Philipp zurückerstatteten Lehen anss neue an sich;

er lies; sich nun ohne Bedenken die Kirchenlehen unmittelbar übertragen,

während Friedrich I. noch seine Söhne vorgeschoben hatte. Da keine

Mannschaft mit diesen Lehen verbunden war, uahm jetzt niemand mehr

Anstoß daran, daß der deutsche König solche von geistlichen Fürsten des

Reichs empfing. So nötigte er dem Bischof von Worms Wimpfen ab,

das dem Königtum während der Jahre der inneren Zwietracht offenbar

gleichfalls verloren gegangen war, dem Bischof von Würzburg Heil¬

bronn; aber rechtlich wollten die Kirchenfürsten diesen Tatbestand noch

lange nicht anerkennen.

Da wo die alte Handelsstraße von Worms au die Douan den Neckar

überquerte, war oberhalb des unmittelbar am Flusse liegenden Chorherren¬

stifts die bereits von Barbarossa erbaute Kaiserburg Wimpfen. Fried¬

rich II. legte im engen Anschluß an den Palast eine Stadt an, die von

jenem nur durch einen Graben getrennt, im Norden und Südosteu

durch den steileu Abfall der Neckarhalde, im Süden durch den Einschnitt

einer Glinge geschützt war. Der Streit mit dem Wormser Bischof um

Wimpfen wurde erst im Jahre 1227 erledigt.

Friedrich II. hatte erkannt, daß der mitkeu im Kessel des Ries ge¬

legene Flecken Nördlingen sich zn einer bedeutenden Stadt trefflich eigne,

nnd sie zu diesem Zweck vom Bistum Regeusburg erworben, obwohl

ältere staufische Stadtgemeinden wie Bopfingen, Dinkelsbühl und Auf-

kirchen fast allzn nahe lagen und unter dem Wettbewerb der neuen Stadt

leiden mußten. Von dem gleichen Scharfblick nnd denselben Gesichts¬

punkten wie bei Nördlingen ließ sich der König auch bei der Gründung

der Stadt Heilbronn am Neckar leiten. Dieses liegt ebenfalls an

einer für eine wichtigere Stadt vorzüglich ausgelesenen Stelle, in weiter,

bergumkränzker, besonders auch für den aufstrebenden Weinban günstiger

Ebene. Sie war von Anfang an wie Nördlingen als Stadt mit aus¬

gedehnterem Mauerring geplant. Auch hier scheint Friedrich den Anspruch

der uaheu Städte Lausseu uud Weinsberg, ja selbst Wimpfens auf das

ihnen nötige Hinterland wenig beachtet zn haben. Er nahm anch die

Rechte der Abtei Hirsau iu der Stadt au sich, die einstens Herzog Wels

dem Kloster geschenkt hatte. Wie die Anlage von Nördlingen und

Wimpfen, so erfolgte die von Heilbronn schon zu eiuer Zeit, da der

27) ^lonumentii Loica XXIX l p. Zg?: quocl pio null« mni'tulium

Iweisse»!>i5. Böhmer-Ficker, liefest» impeiii V Nr. 38.

v
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Besitz noch keineswegs gesichert war. Erst 1225 trat imch lange währendem

Streit Bischof Hermann von Würzburg seine Rechte an die königliche

Regierung ab.

Viktor Ernst hat erstmals die Aufmerksamkeit daraus gelenkt, welche

Wichtigkeit die Gründung vou Städten auf Klosterboden durch die Vogtei-

herreu gewonnen hat. Er sagt^): „Die Stadt ist von den Trägern der

staatlichen Gewalt ans Grnud dieser Gewalt gegründet worden. Wem

der Boden gehörte, wer die kommuualen Rechte, die mit Zwing nnd

Bann bezeichnet werden, ausübte, d. h. die Grundherrschaft, das stand in

zweiter Linie. Es war einfacher, bequemer, weun sie der Landesherr

selbst in der Hand hatte, aber eine wesentliche Vorbedingung war es nicht.

Mochte ein Dorf einem Kloster gehören, der Vogt, d. h. der erbliche In¬

haber der Staatsgewalt, setzte doch, wenn er wollte, eine Stadt an die

Stelle." Friedrich kl. scheint der erste gewesen zu seiu, der dieses Ver¬

fahren ohne alles Bedenken eingeschlagen hat, so bei Lindau am Boden¬

see, wo seit dein 9. Jahrhuudert eiu Franenftift bestand, und bei

Wangen im Allgäu, dessen Grnndherrschast dem Kloster St. Gallen

zustand. Das Dorf Wangen war der Hauptort der sie umgebenden Land¬

schaft, mit feiuer Martinskirche auch der Mittelpunkt einer großen

Pfarrei. Diese Örtlichkeit, wo sich die von Lindau herführende Straße

einerseits nach Leutkirch uud Memmiugeu, audererseis nach Jsny nud

Kempten schied, ersah sich Friedrich für den Bau eines festen Platzes, der

die Straßengabelung decken und zugleich als Markt und Verwaltnugs-

mittelpunkt für die Landschaft -dienen sollte. Die 1217 erstmals erwähnte

Stadt-") wurde auf dem rechten Ufer der Oberen Argen am Fuße einer

nach Norden sanft ansteigenden Höhe gegründet; neben ihr blieb das alte

Dorf noch bestehen. Die Steuer wurde in einer Vogteistadt zwischen dem

König nnd dem Kircheufürstcn oder Abt je hälftig geteilt. 1220 mußte

Friedrich II. freilich in der Urkunde zuguusten der geistlichen Fürsten

zugeben, daß aus kirchlichem Gruud und Boden weder ans Anlaß der

Vogtei noch unter anderen Vorwänden Burgeu und Städte errichtet wür¬

den und die gegen den Willen der Kirchenfürstcu bereits erbauten wieder

abgebrochen werden sollten. Tatsächlich ließ sich aber durch das Gesetz

die staufische Territorialpolitik kaum beschränken, die weitere Errichtung

und das Aufblühen der Städte nicht hemmen.

Auf dem reichen Besitz, der 1218 dem Reich dnrch das Aussterben der

Herzöge von Zähringen heimfiel, begründete Friedrich II. die Städte

28) Die Entstehung der württembergischen Städte a. a. O. S. 128.
29) Wirt. UrkB. III S. 03 Nr. MV. Böhmer-Ficker Nr. 892.
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Schaphausen und Rheinselden, serner Villingen vor dem Schwarzwald
nnd Neuenburg am Rhein. Mit seinem Großvater Barbarossa hat er
den Grund zu der hohen Blüte der Reichsstädte im Spätmittelalter
gelegt und überhaupt in dieser kurzen Spauue Zeit bis zu seiuem Auf¬
bruch uach Italien 1220 mit Überwindung schwerster Widerstände un¬
endlich viel für Deutschland geleistet. Mau darf ihu neben Friedrich I. als
den zweiten großen deutschen Städtegründer bezeichnen.

Nachdem er die Verwaltung des Krongnts und des Herzogtums Schwa¬
ben geregelt und die Regierung Deutschlands festgesetzt hatte, ließ er seinen
zehnjährigen Sohu Heinrich (VII.) als König zurück; die eigentliche
Reichsverwaltnng blieb in den Händen eines königlichen Rats. 1221
traten in die Betreuung des jungen Königs und die Verwaltung Schwa¬
bens zwei Reichshofbeamte, der Truchseß Eberhard von Tanne oder
Waldbnrg und sein Neffe, der Schenke Konrad von Winterstetten; sie
mögen die Verwaltung des Herzogtums und des in diesem liegenden Kron¬
guts miteinauder geführt und sich gegenseitig vertreten haben. Ein be¬
trächtlicher Teil ihrer Wirksamkeit bestand jedenfalls in dem äußeren
nnd inneren Aufbau der neugegründeten Städte. Gegen Ende des Jahrs
1228 wurde der uuu 18jährige König mündig und übernahm auch die
Leituug des Kronguts wie des Herzogtums Schwaben; es ist aber wahr¬
scheinlich, daß trotz seiner Volljährigkeit die bisherigen Statthalter Schwa¬
bens ihres Amtes tatsächlich auch seruer gewaltet haben. Die Anlage von
nenen Städten nach 1220 dürfte weitergegangen sein, sei es daß solche
noch von Friedrich II. angeordnet war oder in der Richtung der von ihm
bestimmten Zwecke lag. Damals wurde wohl Offenburg an der -Kinzig
bei deren Eintritt in die Rheinebene gegründet, ferner Heidelsheim
und Waibftadt, Neckargemünd und Eberbach am Neckar nnd Mos¬
bach an der Elz, auch Harburg au der Wörnitz. Dazu traten noch einige
Vogteiftädte: Weil (heute Weilderstadt) lag im Tal der Würm nahe
der sogenannten Rheinstraße, die über den Schönbuch, über Malmsheim
und Heimsheim führte; die Grundherrfchaft stand dem Kloster Hirsau zu.
Diese Freie oder Römische Abtei hatte schon 1215 ihre entfernteren Güter
der Vogtei Friedrichs II. unterstellt und sich 1223 uuter desseu besonderen
Schutz gegeben. Die Anlage der Stadt erfolgte etwas nördlich vom
alten Dorfe; Hirsau geuoß in ihr noch lange bedeutende Vorrechte.
B u ch h o r u am Bodensee (südsüdwestlich von Ravensburg) wurde östlich
des auf eiuem in den See hineinragenden Landvorsprung (eiuem Horn)
gelegenen Dorfes Buchhorn, eines einstigen Grafensitzes, gegründet; man
wollte sich wohl damit eine Anlände am Nordnser des Sees sichern. Die
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Grundherrschaft stand dein Nonnenkloster Buchhorn oder vielmehr der

diesem übergeordneten Abtei Weingarten zu. Die Pfarrkirche war für

die Bürger bis zum Dreißigjährigen Krieg im Dorfe unmittelbar neben

dem Kloster. Eine Mauer erhielt die von Anfang an bescheidene Stadt

nur von der Landseite. Das Dorf wie das Kloster führten vom 16. Jahr¬

hundert ab den Namen Hofen, mit dem ursprünglich nur einige an der

Mnndnng des Mühlbachs neben dem Kloster stehende Häuser bezeichnet

wnrden. Weitere staufische Vogteistädte find Feuchtwangen an der wich¬

tigen Fernstraße bon Aub nach Donauwörth und Augsburg, ferner nord¬

östlich davon Ansbach; an beiden Orten befanden sich Kollegiatstifter für

Weltgeistliche.

1234 beschloß der begabte, aber unbedachte und schlecht beratene juuge

König Heinrich den Aufstand gegen seinen Vater, den dieser 1235 nieder¬

werfen mußte; Heinrichs Anhänger hatten manche ihrer Besitzungen dem

Reiche abzutreten. 1236 wurde Friedrichs damals achtjähriger Sohn

Konrad zum Reichsverweser, 1237 zum König gewählt und gleichzeitig

anch zum Herzog von Schwaben bestimmt. Zum Landpsleger ernannte

Friedrich wieder deu geschäftskundigen, hochgebildeten Schenken Konrad

von Winkerstetten, der sich ja seinerzeit bei der Vertretung König Hein¬

richs als vorzüglich brauchbar erwiesen hatte. Der Schenke hat zunächst

auch die weiteren Städtegründungen ausgeführt, bis er im Februar 1243

starb.

Mit Städten war das Krongut bereits wohlverfeheu, so daß es für

neue Aulagen nur eiuer Nachlese bedurfte, sei es auf ueuerworbenem

Boden oder in abgelegeneren Landschaften, anch um eine wichtige Straße

zu decken oder um die Kirchenvogteien und Schutzklöster noch besser zu

uützen. Der in den Ausstand König Heinrichs verwickelte Edle Heinrich

von Neuffen, der Hanptberater des eigenwilligen Königs, der mit dem

Grafen von Urach kriegerischen Widerstand geleistet hatte ^°), mußte 1236

seine Feste Achalm dem Kaiser abtreten. Nun wurde an ihrem westlichen

Fuße bei dem Dorfe Reutlingen an der Echaz eine Stadt errichtet

das Dorf lag da, wo bis 1538 die Pfarrkirche St. Peter in den Weiden

stand, heutzutage der Kirchhof und die untere Stadt sich befinden. Für

die neue Stadt wählte man einen zur Verteidigung günstigeren Platz

südöstlich des Dorfes. Tätig bei der Gründung waren außer dem Scheuken

30) Karl Weller, Zur Kriegsgeschichte der Empörung des Königs Heinrich
gegen Kaiser Friedrich II: Württ. Vjsh. f. Ldsg. N. F. IV, 1893, S. 176 ff.

31) Karl Weller, Die Gründnngszeit der Stadt Reutlingen: Reutlinger
Geschichtsblätter 1922/M, 33. Jahrgang S. ö ff.
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Konrad von Winterstetten der Vogt der Achalm Konrad von Plochingen

und der erste Schultheiß Arnold^); dieser führt auf seinem Siegel den

aus der Geschichte der oberitalienischen Städte wohlbekannten, in

Schwaben sonst nicht vorkommenden Namen Die Stadt

hing noch lange aufs engste mit der Achalm zusammen; Schultheißen-

amt, Zoll, Ungeld, Frevel und Mühlen blieben Zubehörden der Burg.

Reutlingen stellte mit dieser zusammen eine starke Befestigung dar; es

sperrte die über die Alb das Echaztal herunterkommende uud weiter über

den Schönbnch führende Rheinstraße. Auch wirtschaftlich kam ihm eine

nicht geringe Bedeutung zu, gewerblich beherrschte es eiueu weiten Bezirk;

von Anfang an war auch der Weinbau und der Weinhandel für sie wichtig.

Kaiser Friedrich hatte die Grafschaft Zeil erworbeu uud ließ in ihr die

Stadtgemeinde L e u t k i r ch errichten; 1239 war diese im Entstehen be¬
griffen^'). Von dem Dorf, das Dingstätte und Mutterpfarre des Nibel-

gaus gewesen war, brauchte der Platz der nenen Stadt nicht wegverlegt

zu werden; diese schloß die alte Martinskirche ein. Sie lag in der Ebene

auf dem rechten Ufer der Eschach unter der steilen Anhöhe des Höch¬

bergs, an der Reichsstraße, die von Wangen nach Memmingen führte.

Die Bevölkerung hatte von Anfang an einen starken bäuerlichen Ein¬

schlag; auch die Bauern des nahen Dorfes Mittelhofen, das später in der

unteren Vorstadt ausging, scheinen sogleich zu den Stadtbürgeru gezählt

zu haben.

Die Anlage der Stadt Markgröningen hatte zunächst militä¬

rische Gründe. Man wollte mit ihr einem etwaigen Einfall vom Rhein

her auf der von Speyer über Vaihingen an der Enz und Schwieber¬

dingen führenden Straße Trotz bieten können. Sie lag zwar in einiger

Entfernung östlich von dieser, offenbar uM keine Ortschaft an ihr selbst

dem königlichen Territorium angehörte. Eine Festung um die Straße zu

beherrschen erwies sich aber als erforderlich, als 1240 die Trene der Erz-

bischöse von Köln und Mainz ins Wanken geriet; im Herbst 1241 fielen

diese in die Reichsbesitznngen, zunächst in die Wetteran, ein. Die Regie¬

rung König Konrads bot alle Kräfte auf, um der gefährlichen Empörung

zn begegnen, und setzte Burgen und Städte in Verteidigungsbereitschaft.

32) Alle drei werden 1241 auf der Achnlm miteinander genannt: Wirt.
UrkB. IV S.9 Nr.9«3.

33) Wirt. UrkB. lV S. 45 Nr. 994 von 1243: Lsigilluin) llutn-
li(n)Ao(n).

34) In einer Urkunde des Jahrs 1239 heißt Leutkirch noch Dorf, in einer
andern schon Stadt. Wirt. UrkB. III S. 44U Nr. 936: in villa yne clicitur
I^intliii-clien, S. 441 Nr. 937: in knigc, I^iulvii cli.
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Eine der getroffenen Maßnahmen war offenbar die Errichtung Mark¬

gröningens; dieses zeichnete sich vor andern dadurch aus, daß innerhalb

der Stadt, wenn auch von ihr durch Mauer und Graben geschieden, eine

Reichsbnrg gebaut wurde, die bei den Zügen der Könige durch das Reich

auch einem längeren Aufenthalt des Hofes dienen konnte. Das alte Dorf

Markgröningen dürfte etwas naher der Glems gelegen sein; es hatte eine

sehr große Markung ^). Markgröningen am Westsaum des Laugen

Feldes, im Osten des Strohgäus, mit überaus fruchtbarer Umgebung, war

auch sonst gut ausgewählt. Viktor Ernst sagt mit Recht ^), daß die Wahl

des Platzes nicht immer leicht sein mochte. „Es lag im Wesen der Stadt,

daß sie an ihre Lage ganz verschiedene Ansprüche machte. Die Bedürfnisse

der Befestigung wareu audere als die des Handels und des Verkehrs;

jene wollte möglichst viel natürlichen Schutz, also hauptsächlich steile Ab¬

hänge; Gewerbe und Handel brauchten Verkehrslage, leicht zugängliche,

womöglich ebene Plätze. Wenn man eine größere Zahl von Städten über¬

sieht, glaubt man eiu gewisses Riugeu dieser verschiedenen Gesichtspunkte

zn bemerken."

Eine wahrscheinlich staufische Gründung ist auch Göppingen. Das

Dorf lag auf dem rechten Filsufer zwischen der Alb nnd deren Vorberg,

dem Hohenstaufen, an Stelle des späteren Oberhofen; hier befand sich

eine Zollstätte der Königstraße von Ulm nach Eßlingen. Dazwischen war

sonst keine königliche Stadt, und so legte sich die Errichtung einer solchen

südwestlich der nahen Stammburg der Staufer nahe; es ist wahrscheinlich,

daß sie zu dieser iu engerer Beziehung stand, wie sie denn mit ihr wohl

1319 au Wirtemberg gelangt ist. 12W wird sie in einer Urkunde noch

als Dorf (viUa) bezeichnet, es werden aber bereits der Vogt nnd der Galgen

erwähnt; sie war damals währeud der Zeit des Throukriegs wohl im

Übergang zur Stadt begriffen. Auch sie wurde auf dein rechten Ufer

der Fils augelegt. In die Martinskirche zu Oberhofen, heute auf dem

alten Gottesacker, waren die Bürger noch bis zum Jahre 1620 einge-

pfarrt.

Um das Jahr 124V mag das Dorf Öhringen in eine Stadt um¬

gewandelt worden sein, als welche sie urkundlich erstmals 1253 bezeichnet

wird 28). Ohringen mit seiner Umgebung war Lehen vom Bistum Regens-

35) Hermann Römer, Markgröningen im Rahmen der Landesgeschichte,
I Urgeschichte und Mittelalter, 1S33, S. SS ff.

36) Die Entstehung der württembergischen Städte a. a. O. S. 129.
37) Wirt. UrkB. II S. 331 Nr. 527, S. 3S2 Nr. S28.
38) Ebenda V S. S Nr. 1251. Hohenlohisches Urkundenbnch l S. 164

Nr. 250.



bürg, seit dem 12. Jahrhundert wohl der Staufer. Schou 1215 hatte es

Friedrich II. vou dem Bischof vollständig zu erwerben gesucht ^), jedenfalls

in der Absicht eine Stadt daraus zu machen; damals mißlang dieser Plan.

Der Ort hatte einen Markt mit bedeutender Münze nnd eine Zollstätte an

der Fernstraße von Worms an die Donau. Die Grundfläche seines rechts

der Ohrn gelegenen Hauptteils mitsamt dem Chorherrenstift brauchte bloß

ummauert zu werden, ohne daß eine Verlegung notwendig gewesen wäre,

übrigens gelangte gleich nach der Mitte des 13. Jahrhunderts Öhringen

als regensburgisches Leheu an die Herren von Hohenlohe.

Im April 1243 kaufte Kaiser Friedrich II. dem Grafen Hartmann von

Grüningen aus dem Hause Wirtemberg die Grafschaft im Albgau (Allgäu)

mit der Burg Eglofsab ^°). Diese Burg lag an der Oberen Argen uud

bei ihr eiue Zollstätte an der Reichsstraße von Wangen nach Jsny und

Kempten. An sie wurde uun jedenfalls im Rechtssinn eine Stadt angeschlos¬

sen, obwohl Wangen und der schon längst von den Veringer Grafen er¬

richtete Markt Jsny nnr je einige Stuuden entfernt waren. Sie dürfte aber

bloß mit Holzplanken nnd einein Graben nmzirkk worden sein, weil die

bald ausbrechenden für die Staufer so schweren Kämpfe mit ihren Gegnern

den Bau von Maueru verhinderten. Die Bevölkerung blieb offenbar ganz

bäuerlich, da bei der allzu großen Nähe der beiden genannten Plätze für

gewerbliche Tätigkeit kein wirkliches Bedürfnis vorlag, die Möglichkeit

städtischen Absatzes an die umliegende Landschaft vielmehr zu knapp war.

Durch die Vereinödnng um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts wnrde

Eglofs eiu kleines Dörflein von jetzt wenig über hundert Seelen, doch

ist es Pfarrort geblieben. Um dieselbe Zeit fällt die Errichtung der

Stadt Welzhei m. Das Dorf, auf einer Liashochfläche rechts des Lein¬

tals inmitten staufischeu Besitzes gelegeu, war der natürliche Mittelpunkt

des Welzheimer Waldes, den seine Bürger nun mit den Erzeugnissen des

Handwerks versorgen sollten; den Pfarrsatz nnd den Zehnten der Pfarr¬

kirche hatte König Konrad III. einst an das Kloster Lorch geschenkt Aber

zum Mauerbau ließen es die Nöte der folgenden Zeit nicht mehr kommen;

die Stadt mußte sich auch wie Eglofs mit Planken, Wall uud Grabeu be¬

gnügen.

Außer deu genannten Städten wurdeu vor 1246 uoch eiue Anzahl neuer

Städte auf Grund der staufischen Kirchenvogtei gegründet, so Kempten an

der Jller uud Füssen am Lech im Süden des heutigen bayrischen Schwaben,

39) Wirt. UrkB. III S. 33 Nr. 381: villus qussclkiin pioprias usilzns im-

poi-ii commnclss. Böhmer-Ficker Nr. 84».

40) Wirt. UrkB. IV S. 34 Nr. 1M4: comit-itum in cum ccistiD

M'xelulves. Böhmer-Ficker Nr. 3338.
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Gengenbach im Kinzigtal und Zell am Harmersbach^ diese beide in der

Ortenau am Westrande des Schwarzwalds. Ans Grnnd der Reichsvogtei

über das Frauenstift Buchau, welches die Grundherrschaft hatte, entstanden

die Reichsstädte Saulgau und Buchau. Bürger von Saulgau, das au

eiuem Nebeuflüßchen der Donau, der Schwarzach, gelegen ist, werden schon

1239 erwähnt"); die Stadt kouute aber ihre Reichsfreiheit auf die Dauer

uicht behaupten; sie gelangte an die Trnchsessen von Warthausen. 1299 ver¬

kaufte Trnchseß Walter sie und die Vogtei diesseits des Buchauer Sees au

die Herzöge Rudolf und Friedrich von Habsburg ^). Etwas später dürfte

das auf einer Insel im Federsee liegende Buchau selbst Stadtrecht er¬

halten haben. Auch hier hemmten die drängenden Umstände seit dem Aus¬

bruch des Kampfes zwischen Kaiser und Papst den Vollzug der Ummane-

rnng, so daß man sich mit Wall nnd Graben begnügte. Eine Stadtmauer er¬

wies sich ja auch wegen der Umzirkung durch See und Ried als nicht durch-'

aus nötig; nur au der Stelle, wo die Insel durch einen Damm mit dem

Festland verbunden wurde, gegen die nach dem Dorfe Kappel führende

Straße, erbaute man das eine Stadttor. Mit diesem Dorfe stand das Städt¬

lein in markgenossenschaftlichem Verhältnis.

Nach dem Tode des Schenken Konrad von Winterstetten waren Pro-

knratoren Schwabens der Edelherr Bertold von Tranchburg und, wenig¬

stens wahrscheinlich, auch der Schwiegersohn Konrads, der Schenke Konrad

von Schmalegg, die sich jedenfalls auch um die Errichtung dieser jüngsten

Städte bemüht haben. Über das stetig gemehrte königliche Territorium

hatte sich eiu farbenreicher Kranz aufblühender Städte gebreitet, wie in

ganz Deutschland, so auch im südlichen Ostfranken und in Schwaben. Mit

dem Jahre 1246, als die schweren Kämpfe zwischen den Anhängern des

Papstes Jnnocenz IV. und dem staufischen Geschlechte auch diesseits der

Alpen ausbrachen, hörte die Anlage neuer Städte auf. Mau hatte jetzt feste

Plätze uud auch Handelsplätze auf dem Krongnt in hinreichender Zahl, uud

die bisher an den Städtebau gerückten Mittel wnrdeu anderweitig dringen¬

der erfordert. Bereits begann auch ein Absplittern der neu errichteten

Stadtgeineinden von dem unmittelbaren königlichen Besitz.

Wie klar und folgerichtig die Stadtgrüudung gedacht war, erweist die

weitere Entwicklung der Städte, obwohl diesen die nächsten Jahrzehnte

nach 1246 wenig günstig waren. Deutschland hatte das Glück gehabt, in

den beiden Herrschern Friedrich 1. und Friedrich II. geniale Staatsmänner

zu besitzen, die das Gebot der Stunde erkannten uud die richtig gesnnde-

41) Wirt. UrkB. III S. 434 Nr. 931: civilius Lulg'uii.
42) Ebenda XI S. 221 Nr. S24S.
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nen Wege mit tntkräftigem Wollen beschritten. Sie gaben den Reichs¬

städten den Körper, in dem ein so starker Strom des Lebens fluten konnte.

Die spätere Blüte des schwäbischen Städtewefens liegt als Keim schon in

der Schöpferkraft seiner Begründer beschlossen. Durch die Städtegrün-

dnngen erhielt die überschüssige Volkskraft neue Möglichkeiten des Erwerbs

und war nicht gezwungen, in weite Ferne abzuwandern. Zum erstenmal

löste sich ein beträchtlicher Teil des Volks von der Scholle uud strömte den

rein gewerblichen Berufen zu. Die Stadtbevölkerung kam großenteils aus

der Nachbarschaft, die Wohlhabenderen auch aus nahen Marktorten oder

anderen schon früher errichteten Städten. In Schwäbisch Hall z. B. nennen

sich im 13. Jahrhundert die besseren Bürger nach Feuchtwangen, Dinkels¬

bühl, Nördlingen, Öhringen, auch nach Backnang, Ellwangen und Kün-

zelsau ^). Übrigeus war der Stadtbau immer ein länger währender Vor¬

gang; in der Reichssteuerliste von 1241/42 wird manchen längst errichteten

Städten ein Stenernachlaß wegen des noch unvollendeten Mauerwerks ge¬

währt "), den man nm des zu erwartenden Einfalls der rheinischen Erz-

bifchöfe willeu möglichst fördern wollte. Aus dem vorher städtelosen Kron¬

gut war nun eiu Gebiet geworden, in welchen: die Städte an Wert nnd

Bedeutung den Landbesitz weit überragten. Obwohl zunächst die Landes¬

fürsten, dann auch die Grafen und etwas später die Edelherren der Städte¬

gründung der Stauser eifrig nacheiferten, hat das unmittelbare königliche

Territorium uoch jahrhundertelang einen starken wirtschaftlichen Vor¬

sprang vor den andern Landesherrschaften behalten.

Jede lebenschaffende Tat greift über den eigentlichen Bezirk, den

sie erfaßt, in weitere Kreise über. Eine große geschichtliche Bewegung

wirkt fördernd nnd hemmend auf die Nachbargebiete. Die Organisation

des staufischen Territoriums mit ihrer entschlossenen Stadtgründung

wurde als gläuzeudes Vorbild allenthalben iu Deutschland nachgeahmt,

nicht zum wenigsten in Schwaben selber. Gerade die Tätigkeit Fried¬

richs II. während seines ersten Aufenthalts diesseits der Alpeu 1212 bis

122V, die zielbewußte Anlage königlicher Städte mag gewaltigen Eindruck

gemacht haben und reizte die Landesherren, es der königlichen Regierung

gleichzntnn. Vom Ende des dritten Jahrzehnts des 13. Jahrhunderts

begegnen auch zahlreiche uichtstausische Städte; die nächsten Jahrzehnte

43) Karl Weller, Schwäbisch-Hall zur Hohcnstaufenzeit: Württ. Vjsh. f.
Landesgesch. N. F. VII, 18S8, S. 207.

44) Keutgen, Urkunden zur Städtischen Versassungsgeschichte S. 48S Nr. 387.
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von 1220 an müssen von Städtegründungen kleinerer Landesherren

Schwabens und des südlichen Ostfrankens erfüllt gewesen sein, und neuen

Antrieb besonders zur Anlage von Städten als festen Plätzen gaben die

stürmischen Jahre des Zwischenreichs,- in solcher Zeit mußte jeder Lau¬

desherr auf stärkere Sicherung seines Besitzes bedacht sein.

Unser Wissen über „die Entstehung der württembergischen Städte",

soweit sie die Gründung durch die Laudesherreu betreffen,

hat durch den so benannten Aufsatz Viktor Ernsts seine bleibenden Grund¬

lagen erhalten "). Zunächst taten es die Grafengeschlechter den Fürsten

nach; je mächtiger jene waren, um so mehr Städte haben sie errichtet. Fast

alle wichtigen Stadtgemeinden sind noch im 13. Jahrhundert entstanden!

wir werden uns, der zeitlichen Begrenzung unseres Bandes entsprechend,

auf dieses beschränke». Nachher war meist keiu dringendes Bedürfnis

mehr nach neueu städtische» Sitzeu für Gewerbe und- Handel vorhanden;

was 'im 14. uud vollends im 15. Jahrhundert nachfolgte, waren zum

guten Teil Koukurrenzgrüudungen gegenüber fchou bestehenden Stadt-

gemeinden, deren Vorteile man auch genießen wollte, oder Großburgen,

die billig von den Bürgern verteidigt werden sollteu.

So haben die Markgrafen von Baden im nördlichen Teil

des heutigen Württemberg, über den sich ihr Streubesitz uoch erstreckte,

die Städte Besigheim und Backuaug gebaut. Wir dürfen das Bestehen

einer Stadt voraussetzen, wenn in den Urkunden früh Schultheißen

(sculteti) geuannt werden; in Dörfern kamen solche erst während des

13. Jahrhunderts allmählich auf. Die Nennung einer Stadt in den er¬

haltenen Urkunden bleibt noch während des ganzen 13. Jahrhunderts

sehr zufällig. Markgraf Hermaun von Baden erhielt jedenfalls starke

Antriebe zur Städtegrüudung, als ihm Friedrich II. wegen der rhein¬

pfälzischen Erbschaft eine Anzahl von königlichen Städten abtrat^); er

hat jedenfalls die Städte Besigheim und Backnang errichtet. Besig-

h e i m liegt auf eiuem kaum 2l>0 Meter breiten Sporn, der sich zwischen

Neckar und Enz vor deren Zusammenfluß mit steilen Wänden vorschiebt;

die neue Stadt wurde durch Maueru und mächtige Ruudtürme an ihrem

oberen und unteren Ende gesichert, so daß sie für die damalige Zeit als

uneinnehmbar gelten konnte. Die zu eiuer Festuug besonders geeignete

Lage war wohl der Grund, warum der Markgraf sie für eine Stadt

wählte, obwohl das ihm gehörige Lanssen nur zwei Stunden nördlich

45) Württembergische Studien: Festschrift zum 70. Geburtstag von Pro¬
fessor Eugen Nägele, 1326, S. 121—137.

46) S. 309.
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davon entfernt war. Im Jahr 1231 wird ein Vogt von Besigheim ge¬

nannt, 1257 die Witwe eines Schultheißen, 1280 die Stadt selbst^'). In

Backnang ist 1231 ein Schultheiß erwähnt, 1245 die Stadt Back¬

nang mit eiuem Hospital^). Das Chorherreustift, das der Vogtei der

Markgrafen unterstand, lag auf einem Hügel über der Murr, dem heute

sogenannten Schloßberg, au dessen Abhang nuu die Stadt errichtet wurde.

Diese scheint bereits im März 1235 währeud des Kampfs zwischen König

Heinrich uud seinem Vater mitsamt dem Stift verbrauut worden zu

seiu^'). Daß Friedrich II. die Reichsleheu der Graseu von Lanfsen an

den Markgrafen von Baden gab, erbitterte die Gatten der Lanffener

Erbtöchter aufs tiefste. Einer derselben, der Edelherr von Dürn, hatte

sich 1234 dem aufrührerischen König Heinrich angeschlossen und gegen die

Besitzungen des Markgrafen Hermann gewandt. Als dieser 1243 gestorben

war, brach der Edle von Dürn anfs neue iu die bndischen Besitzuugeu

ein, wurde aber im sreieu Felde geschlagen und das Stift, jedenfalls auch

die Stadt uuu wiederhergestellt^). Eine badische Gründung vom Ende

des Jahrhunderts ist die im Leinbachtal uuter der Feste Lüueburg (Leiu-

burg) errichtete Stadt Kleiugartach, die anfänglich auch den Namen

getragen zu habeu scheint^). Vielleicht stand die ganze Grund¬

herrschaft der hier begüterten Abtei Hirsau zu, so daß mau die Stadt

als eine Vogteigründnng bezeichnen müßte.

Die Herzöge von Teck, die wie die badischen Markgrafen dem

Gefchlechke der Zähringer angehörten, begründeten auf ihrem Gebiete die

Städte Kirchheim, Owen, Oberndorf, Rosenfeld nnd Dornhan. Kirch¬

heim nördlich der Teck an der Vereinigung der Lauter und Liudach,

von Anfang an Mittelpunkt einer Hundertschaft und auch Marktort, wurde

als Stadt im dritteu Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts angelegt; jedenfalls

einen Teil des Dorfes mit der Martinskirche im Nordwesten bezog man

in die Befestigung ein. Schon um 1240 entstand ein Dominikanerinnen¬

kloster in der neuen Stadt, das aber 1241 nach Sirnan bei Eßlingen

47) Wirt. UrkB. III S. 276 Nr. 783 von 1231: Lunraäns aclvoc-itus äs

öklseiiliein. Ebenda V S. 201 Nr. 1438 von 1257: lelictam cinoncksm scnlteci
cle öesenkein. VIII S. 223 Nr. 2369: civitatenr Laisinl<ein.

48) Ebenda III S. 276 Nr. 783 von 1231: Hai-tmückus scnltetus cle Luxge-

nsnA. IV S. 96 Nr. 1646 v. 1243: opiclnrn LaclcnanA, Iiospitale ikickem

positum.

49) Karl Weller, Znr Kriegsgeschichte der Empörung des Königs Heinrich

gegen Kaiser Friedrich II.: Württ. Vjsh. f. Landesgesch. N. F. IV 1895, S. 176 ff.

56) Wirt. UrkB. IV S. 419 ff.

51) XI S. 319 Nr. 5352 von 1299: lalzer in civitste I^inelnirA resiclens.
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verlegt wurde, 1249 ein zweites, das nun in der Stadt verblieb 1261
und 1275 werden Bürger in Kirchheim urkundlich genannt °^), Einige
Zeit nach Kirchheim wurde Owen am Westsuß der Teck im Lenninger
Tal auf der Höhe rechts der Lauter errichtet; 1276 ist die Rede von
einem Weinberg neben dem Graben in Owen, womit gewiß der den
Mauern entlang laufeude Stadtgraben gemeint ist"). Eine Stadt¬
gründung ebenfalls am Nordfuß der Alb zu Heilungen im Heiubachtal
südlich von Göppingen, die Herzog Konrad von Teck offenbar geplant hat,
kam, aus welchen Gründen immer, nicht zum Vollzug; König Rudolf
verlieh dem Dorfe 1284 das Recht der Stadt Freiburg im Breis¬
gau uud einen Wochenmarkt ^). Heiningen ist nie zur wirklichen Stadt
geworden. Westlich des Dorfes Oberndorf, des heutigen Altobern¬
dorf, lag auf einem schmalen Bergrücken über dem Neckartal die teckische
Hanptbnrg in der Schwarzwaldgegend, Wasseneck; nordwestlich des Dorfes,
ebenfalls anf der linken Seite, in einer Einbuchtung des tiefeingesenkten
Tales wurde die Stadt Oberndorf angelegt, auf einer felsigen Platte,
die gegen Norden und Süden durch zwei Schluchten, gegen Osten durch
die Riune des Neckartals natürlich geschützt war und bloß gegen Westen
noch durch einen breiten Graben gewahrt werden mußte. Die Stadt¬
mauer wächst gleichsam aus deu felsigen Schluchten heraus, sie ist ganz
am Raud der Auhöhe geführt uud besteht aus der stärkeren Hauptmauer
uud eiuer schwächereu Vormauer. Es war überhaupt iu den Städten
üblich, der Mauer an den gefährdeleren Stellen noch eine Vormauer
vorzulegen, so daß dazwischen ein Zwinger entstand. 1246 werden zwei
Zöllner, 1251 der alte Schultheiß in Oberndorf erwähnt schon 1271
hatte die Bürgergemeinde auch einen Rat Rosenseld wurde auf
einem Bergvorsprung zwischen zwei tief eingeschnittenen Tälchen erbaut;
1255 wird ein Schultheiß erwähnt^). Kirchlich blieb es noch lange

52) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte bis zum Ende der
Stauferzeit, 1936, S. 318.

53) Wirt. UrkB. VI S. IS Nr. 1624, VII S. 401 Nr. 2539.
64) Ebenda VII S. 486 Nr. 2666: vines iuxta t'ossatuin apud Ow en ver¬

sus eeclesiuin, c^ne vulAariter dieitur diu Linnde.
35) VIII S. 476 Nr. 3376: villam Ilnninxen.
56) Wirt. UrkB. IV S. 132 Nr. 1671: Lonradv seniore et Lonrsdo juniore

dietis tlielonearüs de Olzerindort. S. 236 Nr. 1162: ^Viilteruin cjuundnin
senltetuin cle Odirndorl.

57) Ebenda VII S. 133 Nr. 2211: seultetas et consules de Olzern-
doi'I ... si^illuin nostre coinrnnnitatis.

58) Wirt. UrkB. XI S. 496 Nr. 5611: öerclituldu seultet» in kusinvelt.
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nach Jsingen eingepsarrt. In dem auf der Hochebene westlich des

Neckars gelegenen Dornhan hatte das Kloster Alpirsbach die Grund¬

herrschaft. 1251 ist es in einer Urkunde als Dorf und Marktort mit der

Marktstraße erwähnt ^). Die Stadt wurde durch Herzog Ludwig von Teck

1271 zwischen dem Heimbach und dem Bettenhauser Tal begründet. Die

Abtei Alpirsbach fürchtete, durch die Errichtung der Stadt beeinträch¬

tigt zu werden; Herzog Ludwig sagte ihr den Schutz ihrer bisherigen

Rechte zu, er erwähnt in der darüber ausgestellten Urkunde, daß er um

des Schirmes, der Sicherheit und freieren Vergünstigungen der seinem

Schutz Anvertrauten das Dorf mit einer Mauer zu umgeben und mit

Wehren zu befestigen beschlossen habe°°). 1276 wird als Schultheiß ein

Konrad von Münsingen genannt

Besonders mächtig in der Stauserzeit waren die Psalzgrascn

von Tübingen °°). Ihre hauptsächlichen Besitzungen waren rings um

den Schönbuch uud innerhalb desselben, auch am Südostraud der Schwä¬

bischen Alb. Sie haben eine ganze Anzahl von Städten in ihrem Herr¬

schaftsgebiet errichtet. Während des 13. Jahrhunderts spalteten sie sich

in eine Anzahl von Linien. Söhne des 1219 verstorbenen Pfalzgrafen

Rudolf I. waren Rudolf II., dem wohl die Gründung der Städte Tü-

biugeu und Horb zuzuschreiben ist nnd der jedenfalls 1247 noch lebte,

und Wilhelm, der nach 1252 starb, der Stammvater des Böblinger und

Asperger Zweiges. Rudolfs II. Sohne Rudolf dem Scherer, der 1277

im Geleite König Rudolfs zu Wien verschied, ist die Anlage der Städte

Herrenberg, Siudelsingen, Blaubeuren und Scheer zuzuschreiben. Jener

Graf Wilhelm hatte die Söhne Rudolf von Böblingen, der wohl die

Stadt Böblingen gebaut hat und 1271 zuletzt begegnet, uud Ulrich I.

vou Afperg, welcher 1283 hingegangen ist; dieser oder sein Sohn Ulrich II.,

der noch lange unter Vormundschaft eines Vetters Gottfried von Böb¬

lingen stand, haben wohl Afperg zur Stadt gemacht. Das Dorf Tübingen

39) Ebenda IV 230 Nr. 1162: ins ville in Oornlmin . .. <l« iure cinocl

gcl kornrn pertinet loci Oornbain ... in plslea l'ori.

KV) Ebenda VII S. 123 Nr. 2186: cum nos pru tnitiune lvrtiori et badi-

tiitione seenra nec non lilzeriorilins cnninockis eornin, scl cxnornrn clelen-

«ionein teneinni-, ex clekito solerti cnra licleliter vigüantes villain Oornbain

contra inaliK'nnntinin insnltns innro circnmcingere et ninnire propn^na-
cnüs cleereviinns.

61) Ebenda S. 42V Nr. 2S64: dunrncl» cle Nanexesinxen senlteto in
Doi'nliain.

62) Siehe darüber L(ndwig) Schmid, Geschichte der Pfalzgrafen von Tw
bingen, 1853.



am Fuß der dem Geschlecht den Namen gebenden Feste breitete sich wohl vom

Sattel des zwischen dem Spitzberg und dem Osterberg liegenden Rückens,

der die Kirche trug, iu sanfter Neigung gegen das Ammertal abwärts. Für

eine Stadt hatte Tübingen, das am Zusammenkommen von Steinlach,

Neckar und Ammer liegt, eine vorzügliche Eignuug, ebensowohl militärisch

wie wirtschaftlich. 1231 wird sie erstmals erwähut °^); sie hat sich offen¬

bar hauptsächlich über den Grund und Boden des bisherigen Dorfes

gebreitet. Die Tübinger Münze war wohl schon zur Zeit vorhanden, als

der Ort erst einen Markt hatte. 1247 wird ein Schultheiß genannt"^),

1262 bereits ein Stadtrat ^), 1263 auch das Tübinger Stadtrecht °°). 1262

ließen sich Angehörige des Augustinerordens zu Tübingen nieder^); ihr

Kloster war an der Stelle des späteren Stipendiums, des sogenannten

Stifts. Die Stadt H o r b entstand auf einem Bergsporn, der südlich

zum Neckar, nördlich in ein scharf eingerissenes Seitentälchen steil abfällt;

an den Seiten des schmalen Bergrückens drängten sich die Gäßchen empor;

gegen Osten und gegen Westen wurde die Stadt durch starke Festen ge¬

schützt. Ein Schultheiß von Horb begegnet 1244 °°). Sie hatte dem Pfalz¬

grafen jährlich 80 Pfund Tübinger Münze zu bezahlen, 40 im Frühling

und 40 im Herbst, ferner die Einkünfte aus den Mühlen, dem Zoll und

dem Gericht ^°). 1261 wird das Siegel der Bürgerschaft erwähnt"), 1269

das Maß der Stadt Horb ^). Die Markungen der benachbarten Dörfer

Mühlen am Neckar uud Nordstetten südlich und westlich über dem Neckartal

stießen ganz nahe an die Stadt vor, während diese am Südrande

der eigenen Mark lag, die sich hauptsächlich gegeu Westen ausdehnte;

sie verschlang einige kleine Siedlungen: Horb, Hornau, Faulstätt und

Hart. 1270 versprachen die Pfalzgrafen, von der Bürgergemeinde keine

weiteren Abgaben als die bei der Gründung bestimmten zu fordern; auch

63) Wirt. UrkB. III S. 295 Nr. 7gg (eine wohl überarbeitete Marchtaler
Urkunde): oivitstsin ^uwinssen.

64) Ebenda IV S. 158 Nr. 1696: scultetus cl<z "I"vinxin clietus ^Veni^c».
63) Ebenda VI S. 4g Nr. 1643: consules et cvninune eivitcNis 'IV in-

Mensis.
66) Ebenda VI S. 166 Nr. 1767: koi'ina liliei'tatis civitatis in^ensis.
67) VI S. 45 Nr. 1645.
68) Gustav Bossert (d. I.), Aus Horb a. N. und Umgebung. Bausteine zur

Orts- und Kirchengeschichte im oberen Neckargebiet (1936), S. 24 ff., 35 ff.
69) Wirt. UrkB. IV S. 67 Nr. 1617: scultetus de Horvve. Die Urkunde >11

S. 228 Nr. 742 fällt nicht ins Jahr 1228, sondern 1278.
70) Ebenda VII S. 102 Nr. 2159.
71) Ebenda VI S. 5 Nr. 1612.
72) VII S. 2 Nr. 2037: mensure civitatis in Iloruvve consuete.



solle die Stadt immer ungeteilt bleiben und nur einem Herrn ge¬

hören"). 1277 wird die Stadtkirche erwähnt'^), die sich auf dem höch¬

sten Pnnkt der Stadt erhebende Kreuzkirche; doch blieb Horb noch lange

Filial der Mutterpfarrei Jhlingen. Jedenfalls 1276 gab es einen Domi-

nikanerinnenkonvent"), 1293 anch eine Sammluug von Franziskane-

rinnen ^). 1279 ist ein Arzt, 1282 ein Schulmeister genannt"). Die

Stadt Böblingen wurde an die schon bestehende Burg angeschlossen,

die auf eiuem steilen Hügel, einem westlichen Ausläufer des Schönbuchs,

bei dem alten Dorfe erbaut worden war; die Straßen der nenen Stadt

waren eng und abschüssig, das alte Dorf dürfte deshalb wohl etwas ver¬

legt worden sein. Unter der Stadt breitete sich eine moorige Fläche aus.

1255 wird ein Schreiber, 1261 ein Vogt Kraft, 1272 werden auch Bürger

von Böblingen erwähnt'"). Wurde diese Stadt von dem Psalzgrasen

Rudolf vou Böblingen erbaut, so kann das nahe S i n d e l f i n g e n,

welches 3^ Kilometer nördlich von Böblingen angelegt wnrde, nur als

eine unfreundliche Konkurrenzgründung seines Vetters Rudolf des

Scherers begriffen werden '"). Hier an der Schwippe bestand seit der

zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts ein Chorherrenstift, dem die Grund¬

herrschaft in der neuen Stadt zustaud. Die Errichtung einer Stadt war

den Skistsherren offenbar sehr zuwider. 1263 versicherte ihnen der Stifts¬

vogt Graf Rndolf, daß die von ihm in feiner Herrschaft zn gründende

Stadt dem Stift keinerlei Eintrag tun solle, und bestätigte dessen Unab¬

hängigkeit: es solle vou seinen Zinsleuten im bisherigen Dorfe auch ferner

den Sterbfall erhalteu und die Allmende (irlinecl in) dem Stift und den

Stadtbewohnern gemeinsam sein ""). Die am Fuß der Burghalde, gleich¬

falls eiues Schönbnchvorhügels, errichtete Stadt schloß das Chorherren¬

stift mit seiner schönen Kirche ein; sie zog sich abwärts gegen die sumpfige

Niederung. Der Begründer, Graf Rudolf, erteilte ihr sofort das Tübiuger

73) VII S. 102 Nr. 2159.

74) VII ! S. 15 Nr. 2262: ecclesi-, Horvve.

75) VII S. 416 Nr. 2558.

76) X S. 159 Nr. 4407; S. 160 Nr. 4408.

77) VIII S. 178 Nr. 2895; S. 337 Nr. 3128: rectnr siiierm-nm in Horwe.

78) V S. 96 Nr. 1330: scrilza cle Deißlingen. VI S. 22 Nr. 1630- Oak-

tone sclvncilt« cle kvlzelinxin. VII S. 203 Nr. 2292: civilzus in Lelzilingen.
79) Dies hat Viktor Ernst, Die Entstehung der württembergischen Städte

a. a. O. S. 131 erkannt.

80) VI S. 106 Nr. 1707: nos in clnniinio nostrc, vi6e1icet apucl Zinclelnin-

Aen. ul>i ins klclvocstie ncilzis pertinere clinoseitur, mnnieipinm tunclare

intenclentes sc eiclem miinicipi« sen civitsti et civilzus sc eiusclem loci in-

coüs ins lilzei-tutis Iv^ving'ensis cantrsclere oupientes.
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Stadtrccht. 1271 werden urkundlich Schultheis; und Bürger in Sindel¬

fingen, 1275 bereits auch ein Stadtrat, 1280 Diepold von Börnhausen

als Vogt erwähnt^). Aber die in ihrer Ruhe aufgestörten Stiftsherren

hatten Grund, unzufrieden zu sein. 1268 ersetzte ihnen Graf Rudolf

die erlittenen Schädiguugeu mit 6 Mark Silber und verhieß ihuen für

die durch den Stadtgraben durchschnittenen Felder, Gärten und Höfe

Ersatz in Äckern oder gleichwertige Einkünfte 1280 setzte man die Ge¬

richtsbarkeit bei entstandenem Streit zwischen Stistsangehörigen und

Stadtbürgern fest ^). Der Bau der Maueru zog sich sehr lange hin. Erst

1284 vollendete man die vierte Seite der Stadtbefestiguug gegen Böblin¬

gen^). Aber der Hader währte fort uud steigerte sich so, daß Pfalzgraf

Rudolf der Scherer 129V die Stiftsherrn verjagte^); doch kam im fol¬

genden Jahre eine Versöhnung zustande: Rudolf leistete dem Stifte Ge¬

nugtuung 8°).

Böblingen uud Sindelsingeu lagen am Rande des großen Glemswalds,

der sich nordöstlich von ihnen ausbreitete; die Bürger beider Städte zogeu

durch Weide uud Holzuug daraus großen Nutzem Die Stadt Herren-

berg am Rande des Schönbuchs wurde au die schou bestehende Tübin¬

ger Herrenbnrg angeschlossen, im Umkreis um den Fuß des steil anfteigen-

den Schloßbergs, mit unebenen, teilweise steil ansteigenden Straßen; sie

war durch Mauerzüge mit der über ihr liegenden Feste verbunden. 1266

wird ein Schultheiß, 1271 die Bürgerschaft urkundlich genannt^); von

81) VII S. 152 Nr. 2228: I^nclovicus scultetns et quill-im cives in 8inclel-

linken. S. 366 Nr. 2433: consnlilzns et civilzus in Zinclelvin^en. VIII S. 241

Nr. 2992: vii' cliscretus Oiepnlclus cle lZei-nibusen Äclvucatns in Zinclel-

1'inß'en.

82) VI S. 371 Nr. 1979: pio sAi-is, oitis uut cni'tilzns ipsni-nm pei-I'os-
sstis.

83) VIII S. 241 Nr. 2992.

84) ^nnales LinclelkinxenZes, Württ. Geschichtsquellen, Altere Reihe IV

S. 49: Istc> snnn cinartuin pnitein muii civitatis Zinclelpliin^en, versns

Lolzelingen, campleveinnt. Inebosi'nnt snte penteeostes.

85) Ebenda S. 5V: ?nst ^s-icolii Knclvlkus eames, allvncstn!; naster in

LinclelpliinKen, ornnia Izona et reclclitus vüle 8incleIpliinAen piciepasiti et

capitnli tntaliter sccepit. Lt canonici luAernnt propter minus comiti^ et

psnpertatem et pi'npter stnltitiam et panpeit-item cnniitis.

86) Wirt. UrkB. IX S. 483 Nr. 4157.

87) Schmilz: Blätter für württembergische Kirchengeschichte N. F. 40. Jahr¬

gang, 1936, S. 222.

88) Wirt. UrkB. VI S. 256 Nr. 1862: Oitei'ieus scnltetus in Ilei'i'inlzere.
VII S. 155 Nr. 2232: cive8.
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Anfang an nahm man auch die hochragende Kirche in Aussicht, die bereits

1275 erwähnt wird 6°); 1280 wird das Herrenberger Maß erwähnt °°).

Die Markung der Stadt dehnt sich über die Bänue der zwei alten Dörfer

Mühlhausen und Reislingen hin, die allmählich abgingen; Mühlhausen

lag im Grunde zwischen Herrenberg und Gültstein, Reislingen (einst

lieistoclinKii) zwischen der Stadt und Haslach. Gewerblich mag Herren¬

berg die bisherige Bedeutung des nahen Marktes Gültstein an sich ge¬

zogen haben. Im Südosten der Schwäbischen Alb hatten die Tübinger Besitz

um Blaubeuren mit den Burgen Ruck uud Gerhausen. Auf Grund der

Vogtei über das Kloster wurde die Stadt Blaubeuren angelegt, deren

Grnndherrschast dem Kloster gehörte. 1267 ist in einer Urkunde der Ammann

(minister) der Stadt und eine Anzahl von Bürgern genannt. Damals

entsagte Pfalzgraf Rudolf nach länger dauernden Streitigkeiten zum Er¬

satz der dem Kloster zugefügten Schäden auf seine Vogtrechte innerhalb

der Mauern und Verzäunnngen des Klosters und über dessen 5 Mühlen,

gestattete dem Kloster, Fall- und Hanplrechl auch von seinen Eigen- und

Zinsleuten in der Stadt Blaubeuren zu beziehen nnd befreite die Kloster-

knechle von der Steuer, von Wachen und Diensten'"). Doch ging Blau¬

beuren bald in den Besitz der Grafen von Helfenstein über"-).

Von dem Pfalzgrafen wnrde ferner die Errichtung einer Stadt in Lon-

fee auf der Ulmer Alb unterhalb des Ursprungs der Lone geplant, ge¬

langte aber nicht znr Ausführung^). Eine Gründung Rudolfs ist auch

die Stadt Scheer auf dem rechten Ufer der Donau, welche sich an die

dortige Burg anschloß; nach dieser Feste wurde er schon früh der Scherer

genannt. Als Stadt, sogleich mit einem Stadtrat, begegnet sie erst 1289;

damals bestätigt ihr König Rudolf das Recht der Stadt Freiburg ^).

Sie liegt östlich von Sigmaringen, nordwestlich von Mengen und scheint im

Wettbelrieb mit diesen allzunahen Stadtgemeinden errichtet worden zu sein.

Bald nach der Gründung gelangte sie an die den Tübingern stammver¬

wandten Grafen von Montfort und wurde von diesen wohl 1289 oder

89) Nach dem I^ilzer cleeiinativnis: Gustav Hoffmann, Kirchenheilige in

Württemberg, 1932, S. ISO.

99) Vlll S. 247 Nr. 3994: Hei'ienlzei'gensis inensure.

91) VI S. 3S1 Nr. 1969; S. 3S2 Nr. 1991.

92) 1288 ist im Auftrag des Grafen von Helfenstein Narcliwai-t aininan
ölulzui-i'un: Wirt. UrkB. IX S. 291 Nr. 3734.

93) VI S. 373 Nr. 1981 von 1268: in civitste Llalznrn» vel I^nnense.

94) Wirt. IlrkB. IX S. 288 Nr. 3899: omnia iura, lilzertates et consue-

tulliinzs pi-uclentum viroinin consuluin et civiuin civitatis xe clev Zcliere,

ciuilniü ntuntur iuxta consnetuclinein civitatis Vr^kurZensis in ?r^sc»Aia.
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kurz vorher an die Habsburger verkauft Eiue Linie der Tübinger saß

auf der Burg Asperg, nach der sie sich oft auch benannte, und mag

dieser noch im 13. Jahrhundert eine Stadt auf dem Berge angefügt haben;

vor 13(10 werden Vögte von Asperg erwähntund 1308 verkaufte Graf

Ulrich von Asperg Burg und Stadt dem Grafen Eberhard von Württem¬

berg.

Die Grafen von Zollern haben die Städte Hechingen nördlich

ihrer Stammburg, Mühlheim an der Donau unterhalb von Tuttlingen,

Balingen an der Eyach nnd Ebingen am Zusammenfluß des Riedbachs

mit der Schmiecha aufgerichtet. Die älteste Stätte des Dorfes Hechingen

mit einer Martinskirche war einige Kilometer unterhalb der späteren

Stadt, dann entstand ein Oberdorf mit der Kirche St. Lützen, die seit

1328 als Pfarrkirche der Stadt diente. Nach der Gründung der Stadt

auf einem für die Befestigung wohl geeigneten Hügel über der Starzel

jenseits des oberen Dorfes gingen die früheren Siedlungen ein; die Er¬

richtung fällt wohl ins dritte oder vierte Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts.

1488 erbauten die Bürger eine Stadtkirche. Mühlheim wurde auf einer

Terrasse am rechtsseitigen Hang der Donan aufgebaut, bevor deren bisher

weites Tal in enge felsenbekrönte Windungen verläuft. 1241 befreien die

beiden Grafen Friedrich von Zollern, Vater uud Sohn, das Haus des

Zisterzicnserklosters Salem nnd eine Hofstätte in ihrer Stadt Mühlheim

von Diensten, Abgaben und Wachen,- doch soll das Kloster nichts weiter in

der Stadt erwerben^). Das frühere Dorf lag an der Stelle von Altstadt;

die dortige Galluskirche diente auch der Stadt als Pfarrkirche. Das Ur¬

dorf Balingen befand sich auf der rechteu Seite der Eyach; das auf

dem alten Friedhof erhaltene Gotteshaus diente noch lange als Pfarr¬

kirche der Stadt. Diese wurde auf der andern Seite des Flüßchens am

Fuße des Kleiuen Heubergs errichtet, in der Mitte der Stadtanlage ein

95) Das Habsburgische Urbar l, 1894, hrsg. von R. Mang S. 434 ff.
96) Wirt. UrkB. IX S. 447 Nr. 4106: Uuclcilki aclvocüti cle ^.sperx. XI S. 440

Nr. 5536: Heinrich Schultheiß in Stuttgart, früher Vogt in Asperg.
97) Willi Baur, Fragen und Forschungen zur ältesten Geschichte von Hechin¬

gen: Iollerheimat 1931 Nr. 11. Derselbe, Die Stadt Hechingen, 1935. Theo
Hornberger, Die hohenzollerischen Städte. Eine siedlungsgeographische Unter¬
suchung, 1937, S. 28ff.

98) Wirt. UrkB. IV S. 5 Nr. 959: inclulsimus irxinasteri» cle Lalem, ut

in IzurZ» »«str» ^luHiuim prnpriani Irskeat clain»m ae kunclum clvmus liliera

a talliis sive evlleetis et a viz-iliarum oustuclilzus et nullum Aerius exsetiimis

per uns vel per oklieiatos nostros seu per eives liiei illius clniniii impnnet»,:

secl et monasterium nicbil smplius in Izurg'a illo couciuiret.
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geräumiger Marktplatz ausgespart. Um 1268 wird eiu Ritter Tragbotho

vou Neuneck als Schultheiß geuaunt, 1277 bereits auch ein Schulmeister

Ebingen erwähnt eine Urkunde als Stadt erstmals 1285^°°). Bald

ist auch vom Ebiuger Maß die Rede"").

Von den Zollern hatten sich im 12. Jahrhundert die Grafen von

Hohenberg abgezweigt. Auch sie haben eiue Anzahl von Städten ge¬

gründet. Graf Burkhard überkam von einem der Tübinger Pfalzgrafen

durch Heirat die Herrschaft Nagold; er ward schon 1253 vom Blitz er¬

schlagen. Nördlich der namengebenden Burg Hohenberg wurde bei dem

bisherigen Dorfe Schömberg au der Schlichen? eiue Stadt angelegt,

vielleicht noch von dem Grafen Burkhard. Seiue Söhne Albrecht, Burk¬

hard uud Ulrich übergaben 1269 dem Dominikanerinnenkloster Kirchberg

eiueu Hof in der Stadt ^-); in diesem Jahr war Eberhard von Rohr¬

dorf Schultheiß ^). Von den drei Brüdern, den Schwägern König

Rudolfs von Habsburg, scheint Ulrich bald gestorben zu sein, Albrecht

und Burkhard teilten die Herrschaft unter sich; Albrecht erhielt die Stamm¬

landschaft uud uauute sich auch nach seinen Burgen Roteuburg uud

Haigerloch, Burkhard empfing Nagold mit feiner Umgebung, was fein

Vater von dem Tübinger Pfalzgrafeu ererbt hatte. Albrecht gelangte als

niederschwabischer Reichslandvogt, als trefflicher Verwalter, als Feldherr

und als Dichter zu großer Berühmtheit; er fiel 1298, als er feinem Neffen

Albrecht vou Habsburg zu Hilfe zog ^'). Die Feste Rotenburg erhob sich

auf dem höchsten Punkt der einstigen Römerstadt Sumelocenna, deren

Stätte damals Altstadt hieß Gegenüber der römischen Trümmerstätte

hatteu einst die Alamannen auf dem rechten Neckarnfer das Urdorf Ehin¬

gen, links vom Fluß nordöstlich der Ruinen das Dorf Sülcheu, weiter

93) VI S. 355 Nr. 1963: "I>agIzotk<> rniles clictns clv scul-

tetii5 in lZuIß'jnAPil. VIII S. 19 Nr. 2652: rector seolainm in Lalxing'on.

199) IX S. 39 Nr. 3469: insig'els . . scliultb-»i?en ^Ilzreelites cler stst

von LI)inA'en, uncl Iiescligcli clax in cler «tat xe Llzinxeo.

191) V S. 396, 399 Aufzählung von Einkünften des Klosters St. Gallen

(die aber nicht schon um 1299 angesetzt werden kann).

192) Wirt. UrkB. VII S. 4 Nr. 2949: 8cl,ündei-ss.

193) Ebenda S. 8 Nr. 1245: Llierbiii-clns cle korclnrk sculwtus clo

ZcliönIzei'A.

194) VI S. 138 Nr. 1738 von 1264: ^Ilzeitus nodilis clivina ssiatia
coines cle Uotenlzurc. Dutum l^otenlznrc.

195) Siehe L(udwig) Schmid, Geschichte der Grafen von Zollern-Hohenberg

und ihrer Grafschaft, 1362.

196) X S. 143 Nr. 4386: in I»ca quancliim iiiiticsna civitss clict», udi
nunc est eivitas clicta Uc>ten1^>nrcl^.



oberhalb über dem Neckar Kalkweil angelegt. 1280 begann Albrecht bei

seiner Burg am Gehänge gegen den Fluß eine nene Stadt mit Manern

und Gebäuden ^); sie wird in den beiden nächsten Jahrzehuten urkundlich

nicht selten erwähnt ^). Schou 1292 wurde ein Karmeliterkloster iu der

Stadt errichtet^). Diese, später Rotteuburg geschrieben, hatte als

bürgerliche Siedluug eiue vorzügliche Lage, da wo das bisher euge Neckar-

tal auf eiue lange Strecke sich zu einem drei Kilometer breiten Flachbeckeu

erweitert, auch mit reichem Hinterland nördlich wie südlich des Tals.

Albrecht entschloß sich, gegenüber der neuen Stadt Rotenburg jenseits des

Flusses eine zweite Stadt Ehingen zu begründen, so das; hier also eine Dop-

pelstadt bestand wie etwa in Norddeutschland Berliu uud Kölu auf beiden

Seiten der Spree. Die neue Stadt Ehingen wird 1292 als solche ge¬

nannt ""), 1296 heißt sie die Stadt Ehingen uuter Rotenburg "^). Die

Dörfer Sülchen uud Kalkweil gingen bis auf ihre Kirchen ein, Ehingen

galt später als Vorstadt von Rotteuburg. Albrecht hat jedenfalls auch

Haigerloch au der Eyach im Anschluß au seine Burg zur Stadt ge¬

macht; Haigerloch wird 1296 als neue Stadt genannt; 1392 ist die Rede

vou zwei Städten uud zwei Burgeu zu Haigerloch, der Oberstadt uud der

Unterstadt; die Bewohner vou jener waren der Pfarrkirche zu Weildorf,

vou dieser der zu Trillfiugeu zugeteilt. Um die Mitte des 14. Jahrhun¬

derts erhielt die Oberstadt ihre eigene Kirche zum heiligen Ulrich. Im

15. Jahrhundert gilt Haigerloch nur noch als eine Stadtgemeinde "").

Graf Albrecht hat wohl auch das Dorf Trochtelfingen an der Seckach

(im heutigen Hohenzollern) zur Stadt erhobeu; 1310 verkaufeu die Graseu

,.ir eiAensclinst irn ^rocliteliiinxon clor statt" an Eberhard den Erlauch¬

ten von Wirtemberg ""). Der Bruder Albrechts, Graf Burkhard, der die

Nagolder Linie der Hohenberger begonnen hat, erbaute noch im 13. Jahr¬

hundert innerhalb feines Herrschaftsgebiets mehrere Städte, Neubulach,

Wildberg und Alteusteig. Das Dorf Bulach, später Altbulach genannt, lag

im Heckeu- und Schlehengäu, auf der Hochfläche westlich über dem Tale

107) ^nnalss Anckellinxensss xu >280 a. a. O. S. 48: Livit-is novs

prnpe Rvtinlzni'cli muri« et novis sedificiis luit inclioata.

108) Wirt. UrkB. VIII S. 319 Nr. 3104 von 1282, IX S. 73 Nr. 3S27 von

1286, S. 427 Nr. 4078'von 1231: .in n»vs civitste Uotenl>»rg',

109) X S. 46 Nr. 4266 von 1292.

110) X S. 19 Nr. 4220 von 1292: clei- nn^vsn stktt Il!binxen; diese hat

ein eigenes Siegel.

111) X S. 466 Nr. 4822: clie stst Ebingen uncler kotenliureb.

112) Theo Hornberger, Die hohenzollerischen Städte S. 21 ff.

113) Theo Hornberger a. a. O. S. 32 ff.



der Nagold, südlich über dem der Teincich. Die Stadt Bulach, die erst

gegen Ende des 18. Jahrhunderts den Namen Neubulach erhielt, wurde

südwestlich vom Dorf angelegt, wohl zum Schutz der dort erschlossenen Sil¬

bergrube; sie war Lehen vom Reich. Bürger der Stadt, auch schon ein

Knabenlehrer sind 1281 erwähnt"^). 1286 findet sich unter den Bewoh¬

nern der ueuen Stadt Bönnigheim ein Swigger vom Silberbergwerk,

der sich auch Swigger von Bulach ueuut "°). Auf einer Bergzunge westlich

über einer Schleife des Nagoldtals hatten wohl schon die Pfalzgrafen

von Tübingen eine Burg erbaut, nach der sich 1237 Schenken von Wild-

berg benennen. Auf dem Rücken hinter der Burg erhob sich die Stadt.

1281 sprechen die Urkunden von dem Schultheißen und einem weiteren

Bürger der Stadt, 1295 uud später vou Wildberger Vögteu, 1297 vou

der Bürger JnsiegelJenseits der Nagold im Tal unter der Stadt war

das Dominikaneriiinenkloster Reutin. 1298 gewährte Graf Burkhard den

Nonnen, daß sie das große und kleine Vieh, das in Reutin überwintert

hatte, aus dem Wildberger Feld gesondert zur Weide geheu lassen

dürften ^"). Noch lange waren Neubulach uach Effriugeu, Wildberg uach

Sulz au der Eck eingepfnrrt. Über dem oberen Nagoldtal erbaute Burk¬

hard die Stadt A l t e u st e i g, wo 1309 ein Schultheiß genannt ift"^),

im Anschluß au die schon vorher bestehende Burg, nach der die Vögte von

Altensteig hießen. Der Name der Stadt wurde dem nordöstlich gelegenen

Dorfe Altensteig entnommen, das auf der Buutfaudsteinhochfläche zwischen

der Nagold und dem Köllbach liegt. Recht merkwürdig ist, daß bei dem

alten Dorf Nagold, das in der schönen Talweitung rechts der Nagold am

Einfluß der Waldach lag, nicht schon im 13. Jahrhundert eiue Stadt er¬

richtet wurde, obwohl Graf Burkhard seinen Hauptsitz auf der jeufeits

der Nagold hoch über ihr sich erhebenden Burg (Hohen-) Nagold genommen

hatte nnd nicht selten seineu Namen nach dieser führte. Die Stadt Nagold,

die auf das andere Ufer der Waldach gelegt wurde, ist 1329 genannt^")

114) Wirt. UrkB. VIII S. 288 Nr. 3069: genannte cives, ^oliannss I'sctor

parvulorem et ^lliertus Scolaris clictns 'I'uppenaKel in Lnlseb.

113) IX S. 76 Nr. 3832: L^vixei-ns cle Nnnte ^rxentikoclin». S. 810

Nr. 4134 von 1291: 8^viZ'I<erus de IZuIack.

116) VII> S. 288 Nr. 3969 von 1281: Lertolclus clietus I.npo sebultetus

et I lei'iniinnus clietns ^Volkserne eives in ^Vilpei'k. X S. 382 Nr. 4711

von 1293: cler vog't v«n IZüli». XI S. 12 Nr. 4958 von 1297: clsi- Kui-Aer insi^el

von >Vi>perc.

117) XI S. 103 Nr. 3082.

118) XI S. 361 Nr. 3429: ^.ltunstinsse ... scultet» I^inclenkelsi.

119) Georg Dieterle, Die Stadt Nagold, ihr Werden und Wachsen bis

auf die Gegenwart, 1931, S. 47.
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und gewiß erst kurz vorher gegründet worden. Die Kirche znm heiligen

Remigius im Dorfe, das sonst einging, blieb noch lange die Pfarrkirche

auch der Stadt.

Der Begründer der zukunftreichen Machtstellung des wirtembergischen

Hauses war Graf Ulrich von Wirtemberg, der von 1241 bis 1265

seines Landes waltete. Von 1246 bis 1254 währten in Schwaben die

furchtbaren Kämpfe zwischen den Staufern einerseits, dem Papste Inno¬

zenz IV. und den Gegenkönigen andererseits, an denen der Graf eben als

Anhänger der Gegenpartei den stärksten Anteil nahm. Um sich sicherer be¬

haupten zu können, betrieb auch er eine planmäßige Städtegründnng

innerhalb seines Gebiets^"). Die Sindelfinger Annaleu berichten^),

daß er 1248 den Bau der Stadt Leonberg mit neuen Gebäuden uud der

Mauer angefangen habe; da es weiter heißt, Kaiser Friedrich sei im fol¬

genden Jahre gestorben, so könnte das Gründungsjahr auch 1243 seiu.

Die neue Stadt mit der darüber ausrageudeu Burg sollte das Land als

Grenzbollwerk nach Westen decken und besonders auch gegen etwaige Bedro¬

hung von den königlichen Städten Markgröningen uud Weilderstadt her.

Leonberg (d. h. Löwenberg), zu Füßen eines Ausläufers der Keuperhöhen,

des Eugelbergs, der vielleicht die Burg trug, war auf drei Seiteu durch

steile Abhänge geschützt, so daß nur aus der Ostseite ein künstlicher Graben

uud ein Zwinger vor der Hauptmauer nötig war; sie hatte zwei Tore, das

obere uud das untere Die Stadt wurde auf der Markung des Dor¬

fes Eltingen begründet und hatte selbst eiue solche von unr geringem Um¬

fang; die Leonberger erhielten aber ein Weiderecht auf jener und durften

die Allmende von Eltingen als gleichberechtigte Marktgenossen, ein As-

inaiii keimraite, mitbenützen. Sie bekamen auch das Recht, iu deu Nach¬

bargemeinden Höfingen und Eltingen Grundbesitz zu erwerben und diesen

in die eigene Steuer zu ziehen. Während die Mitbenützung von Weide

und Wald auf der Eltinger Markung uubestritteu war, ergab

sich aus der Unbestimmtheit mancher anderen Rechtsverhältnisse

ein jahrhundertelang dauernder Hader, der erst im 19. Jahr¬

hundert geschlichtet werden konnte. Infolge der Gründung Leon-

120) Karl Weller, die Grafschaft Wirtemberg und das Reich bis zum
E nde des 14. Jahrhunderts: Württ. Vjsh. f. Ldsg. XXXVII!, 1932, S. 131 ff.

121) ^nnsles Zinclelfinxenses a. a. O. S. 47, ^1«n. (?erm. bist. 88,

XVII p. 301 zu 1248: civitas I^ouinlzei-cll kuncluta kuit et jncboatii nnvik

aeclikiciis et. mui-n s comite cle ^Vii-tinlnei-eb tempm-ilzus I>iclei'iei iinpe-

rstoi'is, cjui sequenti annn olzüt.
122) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Leonberg. 2. Bearb. 193l)

S. 612 ff.
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bergs ging das kleine Dorf Dilgshansen (Ouliciie^usen) ein, dessen

Name heute noch in der Tilghäuslesmühle an der Glems bewahrt ist;

mir das dortige Gotteshaus diente bis znr Reformation als Pfarrkirche

von Leonberg. Als die bedeutendste und wichtigste Stadt seiner Graf¬

schaft bestimmte Ulrich Stuttgart im Nesenbachtal nahe dem Neckar

bei Cannstatt ^). In diesem gab es lange nur einzelne Weiler, seit dem

kl. oder 12. Jahrhundert auch ein herrschaftliches Gestüt, wie man aus

dem Namen LtnotAititen schließen muß; das Bestimmungswort stuot

bedeutet Roßherde. Während des 12. und 13. Jahrhunderts mehrte sich

die Bewohnerschaft durch die stark sich ausdehueuden Rebengarten, für

welche die Berghänge vorzüglich geeignet waren. Seit der 2. Hälfte des

12. Jahrhunderts erhob sich im Tal eine nach Altenburg bei Cannstatt

eingepsarrte Kirche zum Heiligen Kreuz. Zum Schutz der Siedlung wurde

am Bopserweg die Weißenburg gebaut. Die neue Stadtanlage bildete ein

unregelmäßiges Eiruud und nahm deu Raum zwischen der heutigen

Königstraße, Eberhardstraße und dem Alten Schloß ein. Der Nesenbach

wurde umgeleitet und lief nun der füdwestlicheu Mauerseite entlang; die

gesährdetste Seite gegen Osten schloß eine Wasserburg ab. Zugleich mit

der Stadtgründung wurde das bisherige Gotteshaus in eine dreischissige

Kirche umgewaudelt ^). Mehrere der kleineren Talsiedluugen, Tnnzhosen

und Jmmenhosen, sind allmählich verschwunden. Als Stadt genannt wird

Stuttgart freilich erst bei der Belagerung des Jahres 1286 ^). Mau hat

sich verwundert, daß Ulrich zur hauptsächlichen Stadt seiues Landes nicht

lieber die alte Gerichtsstätte, als Mittelpunkt eines großen Pfarrfpren-

gels und wegen seiner wichtige Fernstraßen sperrenden Lage gleichsam

vorbestimmte Ortlichkeit von Cannstatt gewählt habe; Cannstatt wurde

erst 1330 mit Mauern umgeben. Aber dies gehörte damals seinem Vet¬

ter, dem Grafen Hartmann von Grüningen, und wenn auch das iu eiue

Wald- und Heidelandfchaft hineingebaute Stuttgart zunächst keiu eigent¬

liches Hinterland für die gewerbliche Tätigkeit hatte, so bot es doch

dem hier besonders ausblühenden Weinbau Schutz uud war als Haupt¬

festung des Landes ein fast uubezwingliches Bollwerk. Ein Stadtbau

dehnt sich immer über einen längeren Zeitraum aus; die von dem Gra-

123) Karl Stenzel, Stadtbild und Wirtschaft Groß-Stuttgarts im ge¬
schichtlichen Aufriß: Adreßbuch der Stadt der Auslandsdeutschen 1938, I. Teil
S. 3 ff.

124) Wilhelm Friz, Die Stiftskirche zu Stuttgart (132g). Adolf Mettler,
Zur Baugeschichte der Stuttgarter Stiftskirche im 12.—14. Jahrhundert: Blätter
für württembergische Kirchengeschichte N. F. 41. Jahrgang 1937 S. 123 ff.

125) Wirt. UrkB. IX S. 97 Nr. 3564, S. 104 Nr. 3S76.



fen Ulrich geplanten und begonnenen Städte sind jedenfalls von dem Vor¬

mund seiner Söhne, dem Grasen Hartmann, weiter ausgeführt worden.

Schorndorf zwischen Welzheim uud Schurwald im mittleren Rems¬

tal, wo dieses durch Einmündung des Wieslauftals uud mehrerer Bäche

ausgeweitet wird, legte Graf Ulrich auf dem liuken Ufer der Rems au,

welche die Stadt iu einem Bogen umzieht. 1262 gestattete er dem Kloster

Adelberg, daß desseu Wageu, Karreu und Zugtiere zollfrei durch seine

Stadt Schorndorf nnd fein ganzes Herrschaftsgebiet ziehen dürften^-");

1264 ist ein Schultheiß Konrad von Schorndorf genannt Das bis¬

herige Dorf mit seiner Pfarrkirche wurde jedenfalls teilweise in die Stadt

hereinbezogen. An der unteren Rems erhob Ulrich Waiblingen zur

Stadt, welche ebenso wie Leonberg, Stuttgart und Schorndorf auch zu

einem Mittelpunkt der Verwaltung wurde. Die Rems floß östlich der Stadt

vorbei, die vom linken Ufer am Nordabhaug einer Anhöhe mit eugen

Straßen aufsteigt; die alte Burg mit der danebenliegenden Pfarrkirche

blieb außerhalb des Mauerrings ^). Der Ort mag wohl schon 1253 Stadt

gewesen sein, da die Gräfin Mechtild, die Gemahlin Ulrichs, in diesem

Jahr dem Kloster Adelberg ein Haus daselbst schenkt; 1265 werden ein

Schultheiß Berthold uud etliche Bürger geuauut, 1269 und 1276 die

Nikolauskapelle, 1276 auch ein Schultheiß Wolfram Eine weitere,

jedenfalls auch schon von Graf Ulrich geplante Gründung ist Mar¬

bach am Neckar, da wo dieser den Strenzelbach und weiter unten die

Murr ausuimmt, seit langem ein Marktort. Die neue Stadt über dem

rechtseitigen steilen Felsgelände des Flusses bildete eiu längliches Vier¬

eck, die Hauptstraße war von Osten nach Westen gerichtet. Die Bürger¬

schaft wird 1282 erstmals erwähnt, in der Zeit, da Graf Eberhard der

Erlauchte seine Regierung selbständig zu führen begann ^°). Der Krieg

dieses Graseu mit König Rudolf von Habsburg und auch seine weiteren

Kämpfe mit der Reichsgewalt störten die ruhige Entwicklung dieser Stadt-

gemeinden nicht wenig. Die Verträge von 1286 uud 1287 bewirkten nur

einen faulen Frieden. 1291 brach die Fehde mit dem Reichslaudvogt

126) Ebenda VI S. 33 Nr. 1639: per innnieipinin nostrnin Lclivi'nclxi'l

cie pei' oinnes terrninos clorninii nostri.

127) VI S. 132 Nr. 1755: Lunracins scnltetns cle Zeboi-enclorl.

128) Karl Stenzel, Waiblingen in der Deutschen Geschichte, 1936, S. 57 ff.

129) Wirt. UrkB. V S. 31 Nr. 1267: Dornum IZppirnz villae de ^Valzelinx

VI S. 195 Nr. 1865; VII S. 31 Nr. 2671: sltare sancti ^ioolsi eapellt! in

>VeiIzelinßvn, S. 76 Nr. 2124.

136) Wirt. UrkB. VIII S. 323 Nr. 3111: civikas preclicte eivitutis

Msrpgcli).
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Albrecht von Hohenberg aufs neue ans; dieser hat neben andern wirtem-

bergischen Festen anch die altberühmte Bnrg bei Waiblingen zerstört.

Damals wird er unmittelbar nördlich der Stadt Waiblingen auf einem

Mnschelkalkvorsprnng der Winnender Hochebene, eben um jene ständig

zu bedrohen, eine Stadt Neuwaiblingen angelegt haben, die er bis zu

seinem Tode festhalten konnte. Aber König Albrecht lieferte dem Grasen

Eberhard 1298 mit der Burg Rems am Neckar, die als Pfand in könig¬

lichem Besitz gewesen war, auch das neue Städtlein aus ^), dem damit

der Lebensfaden abgeschnitten wurde; es ist zum Dorfe Neustadt herab¬

gesunken "").

Auch alle übrigen Grasengeschlechter haben Städte gebaut; die eine

Gründung war stets wieder ein Vorgang für eine andere. Die weniger

mächtigen Geschlechter errichteten natürlich auch weniger Städte. Im

Jahre 1236 starb Graf Egeno von Urach, wie sein Vater ein heftiger

Gegner Friedrichs II. Die beiden Söhne des Grafen teilten die einst

zähringischen Besitzungen unter sich, Konrad, der ältere Bruder hieß sich

Graf von Freiburg, der jüugere, Heiurich, Graf von Fürstenberg.

Dieser machte im Vorland des Schwarzwalds D o r n st e t t e n, das von

alters her Mittelpunkt einer Hundertschaft gewesen war, zur Stadt-

gemeinde. Das Bergstädtchen wurde auf eiuein schmalen, in ein Seiten¬

tälchen des Glatt-Tals sich vorziehenden Muschelkalkrücken aufgerichtet.

Schultheißen von Dornstetten werden 1258, 127V uud später erwähnt^).

1267 tritt in Urkunden noch das Dorf mit der Kirche anf ^). Aber 1276

befreit Graf Heinrich die Sammlung der Schwesteru auf der Mauer zu

Dornstetten von allen Steuern, von Wacht- nnd anderen Diensten, zn denen

die Bürger verpflichtet sind 1277 werden außer dem Schultheißen die

Richter und der Vogt genannt ^°).

Graf Gottfried von Calw, der urkundlich vou 1219 bis 1258

auftritt, gründete die Stadt Calw links der Nagold an Stelle des ins

131) Ebenda XI S. 140 Nr. 5128: die pni'di Ruin« uncl clg/! ststtelein

^VoilzLlinxen, clü? rler liünicli von kam inne liet. S. 179 Nr. 5188.

132) Adolf Diehl, Urkundenbuch der Stadt Eßlingen I (Württ. Geschichts-

quellen IV 1899) S. 147 Nr. 333: Iii cler l^iwinst-it.

133) Wirt. UrlB. V S. 267 Nr. 1501, VII S. 117 Nr. 2176, S. 471

Nr. 263», VIII S. 13 Nr. 2660.

134) VI S. 300 Nr. 1909: ville 1"nnglingen ulti-a villurn Oai-nstetten,

S. 332 Nr. 1942: sk> ecclesi-i pui'i'vcliiali ville Dvi'nsteiten.

135) VII S. 471 Nr. 2630.

136) VIII S. 13 Nr. 2660: iucliees in Oornesteton, S. 34 Nr. 2685: öer-
tliolclo sclvocsio cle Oarnstetin.
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enge Tal eingebetteten Dorfes; die neue Stadt zog sich am Abhang gegen

die Burg empor. 1258 begegnet in einer Urkunde der Schultheis; uud der

Altschultheiß "'), 1277 werden ein Bürger und das Siegel der Stadt er¬

wähnt 1267 war Gottfried bereits verstorben und mit ihm der

Mannesstamm der calwischen Hauptlinie erloschen; der Besitz vererbte

sich auf zwei Töchter; durch die eine, die zuerst mit einem Grafen von

Tübingen, dann mit einem Grafen von Schelklingen verheiratet war,

gelangte Calw für wenige Jahrzehnte an diese Familien, wurde aber

schon 1308 und 1345 an die Grafen von Wirtemberg verkauft. Eiue Neben¬

linie der Calwer Grafen waren die von Vaihingen, der erste ein Graf

Gottfried, der noch 1234 lebte, der zweite sein Sohn Konrad. Dieser jeden¬

falls hat am Fuß und Abhang der Burg links der Enz in der Tal¬

weite, die der Fluß in einem großen Bogen durchströmt, die Stadt

Vaihingen (VelrinAen) angelegt; sie wurde mit der Feste durch zwei

Schenkelmaueru verbunden. 1265 sind der Schultheiß und ein weiterer

Bürger der Stadt genannt""). Schon 1339 kam Vaihingen an Wirtem¬

berg. Ein weiterer Nebenzweig der Calwer, der noch vor den Vaihingen:

sich abtrennte, waren die Grafen von Löwenstein, die mit einem Grafen

Gottfried im Mannesstamm erloschen. Dieser verkaufte 1277 seiue Bur¬

gen Löwenstein uud Wolfsölden mit der Vogtei über Murrhardt au das

Bistum Würzburg "°). Weil es aber dem Bischof Berthold schwer fiel,

den Kaufpreis aufzubringen, veräußerte er das Erworbene 1281 wieder an

König Rudolf und das Reich Der König belehnte damit 1287 seinen

unehelichen Sohn Albrecht von Schenkenberg; gleichzeitig gewährte er der

wohl uoch von Gottfried an die Burg angeschlossenen Stadt Löwen¬

stein"") alle Freiheiten, welche seine Vorgänger der Stadt Weinsberg

verliehen hatten"^). 1289 werden Löwensteiner Bürger genannt^").

Von den drei Söhnen des Grafen Ludwig von Helfenstein,

der Kaiser Friedrich I. ans seinem Kreuzzug begleitete uud jedenfalls noch

137) V S. 277 Nr. 1811: (ü. se»Itetns cle Ltil >ve, 8. cjuonll-im scultetus.

138) VIIl S. 8 Nr. 2647.

139) VI S. 232 Nr. 1836. Erwähnung von Bürgern und Richtern auch

VIII S. 66 Nr. 2732, IX S. 149 Nr. 3657.

140) VIII S. S7 Nr. 2720.

141) VIII S. 290 Nr. 3071.

142) 1274 wird in einer Urkunde des Grafen Gottfried für das Kloster

Lichtenstern ein Schultheiß Syfrid genannt, wohl sicher von Löwenstein, VII
S. 271 Nr. 2380.

143) Böhmer-Redlich, Uegesta impoi'ii VI Nr. 2129.

144) Wirt. UrkB. IX S. 313 Nr. 3904.

Württcmbergischc Besicdlnngsgeschichte III 22
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das Ende des Jahrhunderts erlebte, wurde Gottfried Graf von Sigmarin-

gen, Eberhard nannte sich nach Spitzenberg, einer Feste über dem Fils¬

tal bei dem Dorfe Kuchen, der dritte, Ulrich, nach Helfenstein. Gottfried,

der bis 1249 gewirkt hat, oder eiuer seiner Söhne errichtete wohl die

Stadt Siginaringen an der Donau unterhalb der Burg; diese war drei

Kilometer von dem unterhalb am Flusse liegenden Dorfe Sigmaringen

entfernt. Ein Schultheiß wird 1275, die Stadt selbst 1290 genannt

Kirchlich waren die Bürger zunächst der Pfarrei Laiz zugewiesen. Gras

Ulrich von Helfenstein lebte noch 1241 und hinterließ die Grafschaft fei¬

nem gleichnamigen Sohne. Das Urdorf Geislingen ist das heutige Alten¬

stadt an der Vereinigung der Täler der Rohrach und des Eybbachs mit dem

der Fils. Die Stadt Geislingen wurde westlich der Burg Helfen¬

stein unterhalb derselben im tiefen und eugeu Nohrachtal aufgerichtet,

das sich nordwärts gegen das Filstal öffnet; sie lag an der Fernstraße

von Eßlingen nach Ulm und war anch Zollstätte Von 1279 an wer¬

den Ammänner in Geislingen erwähnt, von 1281 Bürger genannt"');

doch mag die Erbauung der Stadt ziemlich früher fallen. Eingepfarrt

wurde die Bürgerschaft uach Rorgensteig, in dessen Pfarrbann die neue

Stadt errichtet war. Das alte Dorf, 2^/2 Kilometer nordwestlich der Stadt,

bestand weiter; 1288 heißt es Altengeislingen

Gründer der Stadt Urach zwischen hohen Albbergen an der Erms

waren jedenfalls die Gräfe n Rudolf und Berthold v 0 n Ura ch, die

jüngeren Brüder des 1236 hingeschiedenen Grafen Egeno und des Kar¬

dinals Konrad; jedenfalls bestand sie zur Zeit der großen Versammlung

der schwäbischen Großen im April 1254, als diese hier Rat hielten, um

den Landfrieden in Schwaben wiederherzustellen; damals wird auch ein

Schultheiß Hermann von Urach erwähnt""). Schon vorher scheint ein

Markt daselbst gewesen zu sein^°); Urach, das als Siedlung älter sein

muß als die westlich davon gelegene Burg, war an der Reichsstraße von

Ulm uach Straßburg im Tal an der Einmündung des Elfachtals gelegen

145) Theo Hornberger, Die hohenzollerischen Städte S. 14 ff.

146) i>, sti'citii nasti'i» (Ziselingen, Wirt. UrkB. XI S. 164 Nr. 5168 von

1298; S. 444 Nr. SS42 von 1300.

147) VIII S. 16S Nr. 2880 von 1279, S. 2S7 Nr. 3020 von 1281, S. 479

Nr. 3378 von 1284, IX S. 188 Nr. 3714 von 1288, S. 290 Nr. 3874 von 1289,
S. 476 Nr. 4147 von 1291.

148) IX S. 216 Nr. 3739: ^ItengiselinA'en.

149) V S. 57 Nr. 1293, S. 60 Nr. 1293: Herinsnuu scaltet» de Vr-ib.

150) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Urach. 2. Bearb. S. 532 ff.

(Hans Schwenke!) Heimatbuch des Bezirks Urach 1933 S. 391 ff.
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und hatte für sein Gewerbsleben ein reiches Hinterland, zumal so lange

es in der Nachbarschaft keine anderen Städte gab als Reutlingen und

Kirchheim unter Teck.

Die Grafen von Berg haben die Städte Ehingen und Schelk-

lingen errichtet. Ehingen an der Schmiechen, nur einen Kilometer von

der Donau eutfernt, mag ebenfalls um die Mitte des 13. Jahrhunderts

entstanden sein ^)i 1253 werden Bürger der Stadt genannt und in der

Folge auch Ammänner, ein Münzer, Ehinger Maß und Gewicht, um 1290

auch der Stadtrat"-). Der Begründer ist wohl Graf Ulrich von Berg,

der jüngere Sohn des 1241 verstorbenen Grafen Heinrich; während dessen

älterer Brnder die Markgrafschaft Burgau erbte, erhielt dieser die Haus¬

güter iu der Nähe des Stammsitzes Berg; er nannte sich nach der Feste

über Schöttlingen Graf von Schöttlingen. Auch unterhalb dieser

Burg an der Aach wurde eine Stadt angelegt, wohl kaum vor 1309;

sie wird währeud des gauzeu Jahrhunderts als Stadt nur in einer ver¬

fälschten Marchtaler Urkunde von 1234 erwähnt, deren Wortlaut hier

kaum echt seiu dürste^). Bei der nunmehr eintretenden Fülle der Ur¬

kunden hätte sich ihr Bestehen schwerlich so lange unserer Kenntnis ent¬

ziehen können.

Dem Geschlecht der Grasen des Affa- und Eritgans, der Grafen

von Beringen, verdanken die Städte Riedlingen, Jsny nahe den

Allgäuer Alpen, Beringen nnd Gammertingen an der Lanchert (heute

in Hohenzollern) ihre Entstehung. Riedlingen"^) am linken

Donaunfer bei einer Windung des Flusses gegenüber der von Südwesten

her kommenden Schwarzach liegt auf einer vom Österberg, d. h. von der

Alb her auslaufenden niederen Felsplatte. 1247 wird es noch uuter den

Dörfern (villae) genannt"°). Als Stadtgemeinde begründete sie Graf

Wolfrad von Beringen, der 1255 dem Kloster Heiligkreuztal eine Hofstatt

in der Stadt Riedlingen schenkt mit dem Haus, das darauf erbaut ist "°).

Das Dorf Riedlingen oder ein Teil desselben blieb zunächst außerhalb

151) (Julius Hartman») Beschreibung des Oberamts Ehingen II, 1893, S>2<1ff,

182) Wirt. UrkB. V S. 2 Nr. 1244: cives in Ü^kinssen. S. 54 Nr. 1239 von

1254: H. minister in IZbing'en. VI S. 109 Nr. 1791 von 1263: Uüpertus

monetai-ins. S. 359 Nr. 1959 von 1267: ponclei-is et mensni-e civitiitis in

l?!>ing'en. IX S. 323 Nr. 3929: L. minister et cunsnles civitatis Ebingen.

153) III S. 351 Nr. 853; in esstra et in eivitate LliiilkelinAen.

154) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Riedlingen, 2. Bearb.

1923 S. 577 ff.

155) Wirt. UrkB. IV S. 166 Nr. 11N4.

156) V S. 116 Nr. 1359: ai'eam situm in eivitute lUieclüinKen eum

cloma super ipssm cvnsti'netii.



der Mauer, wurde aber später auch uoch von derselben umschlossen und

dieser spätere Teil der Stadt als Weiler bezeichnet. Riedlingen hatte bis

1461 mit dem nahen Dorfe Altheim gemeinsame Weide. Viktor Ernst

nimmt an, daß die der Stadt vorausgehende Siedlung den Namen Ried¬

lingen an sich gezogen hatte, welchen ursprünglich das später Altheim ge¬

nannte Urdorf trug. Bis 1271 war die Pfarrkirche der Bürgergemeinde

zu Altheim; damals hatte der den Pfarrherrn vertretende Vikar seinen

Sitz in die Stadt verlegt^), deren Kirche seit 1340 oft als Pfarrkirche

bezeichnet wird. Noch vor 136V ging Riedlingen an das Haus Habsburg

über. Die östlichste Stadtgrüudung der Grafen war Isny an der hente

Jsnyer Aach genannten Jsenach nahe der Argen. 1096 hatte hier ein An¬

gehöriger des Geschlechts das Kloster Jsny gestiftet, an das sich ein Markt¬

verkehr anschloß; ^"1 verlangte Graf Wolfrad von der Abtei einige Be¬

hausungen, um die schon bestehenden Gebäude des Marktorts gegen

Osten zu erweitern^"). Bei der Errichtung der Stadt wurde das Kloster

noch in die Stadtmaueru einbezogen; man unterschied nun die Leute,

die ans des Gotteshauses Gut und die zu Marktrecht iu der Stadt saßen.

Diese scheint gleichzeitig mit Riedlingen geplant worden zn fein; 1257

ist erstmals die Rede von der Stadt, schon 1267 hatte sie einen Schul¬

meister, 1268 wird das Jsnyer Maß erwähnt, 1296 der Rat der Stadt¬

gemeinde ^°). Schon 1274 belehnte der dem veringifchen Hanse entspros¬

sene Gras Mangold von Nellenburg unter Einwilligung König Rudolfs

den Truchfeß Berthold vou Waldburg, geuauut uach Rohrdorf, mit der

Stadt und der Klostervogtei ^), 1366 wurden diese ganz an die Trnch-

sessen veräußert. Vou ihnen kaufte sich die wohlhabend gewordene Stadt

1365 los und stellte sich unmittelbar unter das Reich. Im Westen des

157) a. a. O. S. 588 ff.

158) Wirt. UrkB. VIl S. 143 Nr. 2217: Lertlioldo vieepleliano de

Hindelingen. VIII S. 423 Nr. 3286 von 1283.

159) Jsnyer Gefchichtsquellcu (Württ. G.qu. ältere Reihe IV), l'raditiones

S. 33: ^Vnno inearnntionis doiuini 1171 coinss ^Volkradus postulavit a

n»I)i» c>uiisdinn mansiones eeclesiae nostriie in loro villae Vsni istius cum

ilgi'n silzi eontixun versus anstrslem plaxmn, scilicet sd dilatiindas ütcxue
ennstrnendas lorenses inansiones in eo.

1K9) Wirt. UrkB. V S. 216 Nr. 1456 vou 1257: apud I,»rAuin lsinin.
VI S. 31S Nr. 1929 von 1267: Ilainrieus rector seolarnin in Isenina. S. 378

Nr. 1984 vou 1268: inensure II^si»in<znsis. IX S. 371 Nr. 3994 vou 1296:

der aininnn-und der rat und diu gieinsinde . . der uk dein inargtrekt

sitxet . . der uk de? got^eliüses AÜte sitzet.

161) VII S. 365 Nr. 2416: inunicipiuin in Iseninxen.
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veringifchen Herrschaftsgebiets wurde an der Lauchert drei Kilometer ober¬

halb des Dorfes Beringen Veringenstadt gegründet; 1285 erhielt der Ort

vom König Rudolf ein Marktrecht, als Stadt wird er 1291 erstmals an¬

geführt^). Ebenso haben die Veringer auch Gaiumernugen au der Lau¬

chert erbaut ^). Das Dorf Gaunuertingeu mit der Pfarrkirche blieb ueben

der Stadt weiter bestehen.

Das Dorf Mengen lag links der Aach, die der Ablach entlang läuft

uud gleich nach der Vereinigung mit dieser in die Donau fällt. Die Stadt

Mengen wurde um die Mitte des 13. Jahrhuuderts errichtet; man

wählte dafür einen Platz rechts der Ablach am Abhang der von Süden

zwischen Oftrach und Ablach gegen die breite Donanniederuug vorstoßen¬

den Höhen. Sie hieß anfänglich im Unterschied vom Dorfe Freimen¬

gen ^): die Städter wurden freie Leute, d.h. sie erhielten ihre Güter

frei eigeu, kounten sie verkaufen und vererben und genossen freien Ab¬

zug. Das Dorf wurde fortan Mengen Dorf oder Altmeugen, auch Men¬

gen innet Ach, d. h. jenseits der Aach, genannt und führt heute deu Namen

Ennetach. 1257 bestaud in der Stadt ein Dominikanerfrauenkloster, das

aber schon 1259 nach Habstal (in Hohenzollern) verlegt wurde. Die Stadt

gehörte deu Grafen von Habsburg, vou deueu sie vielleicht auch

gegründet wordeu ist. 1276 war ihr Herr Graf Albrecht, der spätere

König. Dessen Vater König Rudolf erwies sich ihr sehr gewogeu: 1276 ge¬

währte er ihr die Freiheiten und Rechte der Stadt Freiburg im Breisgau.

eiueu Wochenmarkt uud zwei Jahrmärkte^); im gleichen Jahr erteilte

er den Bürgern die Gnade, daß sie nur vor dem Gericht ihrer Stadt

belangt werden dürsten""). 1282 wird der Rat der Stadt genannt; da¬

mals überließ diese dem Orden der Wilhelmiteu eine Hofstatt zum Kloster¬

bau und gewährte den Brüdern das Bürgerrecht mit Anteil an Weide

und Holz^).

Auch die Grasen von Öttingen und die von Dillingen haben während

des 13. Jahrhuuderts Stadtgründungen innerhalb ihrer Gebiete voll¬

zogen; ihre Städte liegen heute iu Bayeru. Die Grafen von Mout -

fort waren eine Nebenlinie der Tübinger Pfalzgrafen. Graf Hugo wollte

162) Theo Hornberger, Die hohenzollerischen Städte, S. 18 ff.

163) Ebenda S. 36 ff.

164) Wirt UrkB. V S. 208 Nr. 1443 von 1237: Vi'iemneinAen. VI> S. 421

Nr. 2866 von 1276: in civitsts clictir Vi'ia Klengen.

165) VII S. 421 Nr. 2S66.

166) S. 461 Nr. 2615.

167) VIII S 332 Nr. 3121: ininistei', consnies ac tot-, nnivsi'sits» civi-

uin in Nennen.
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gegen Ende des Jahrhunderts sein Dorf Tettnang, das ans einer sich ins

Tal der Schüssen absenkenden Terrasse lag, zur Stadt machen ^). 1397

erteilte ihr König Adolf das Recht der Stadt Lindau Dessen Nach¬

folger König Albrecht wiederholte dies und fügte noch die Erlaubnis zu

einem Wochenmarkt hinzu, der jedeu Donnerstag abgehalten werden

sollte^"). 1309 übergab Hugo vor seiuem Tode seiuem Sohn Wilhelm

und seinem Neffen Hugo die Burg zu Tettnang sowie die Stadt

Allein diese war osseubar noch nicht wirklich ausgeführt worden. 1330

gestattete Kaiser Ludwig dem Graseu Wilhelm, daß er seiueu Flecken Tett¬

nang mit Mauern uud Graben befestigen dürfe ^). Die Erlaubnis der

deutschen Köuige wurde iu gewissen Fällen notwendig, seitdem ein Reichs¬

gesetz bestimmt hatte, daß man eine Stadt nicht zu nahe der andern

stellen dürfe; die Stadtgründer wollten damit den Einspruch benachbarter

Stadtherrn verhindern.

Gleichen Standes mit den Grafen waren die Freien Herren, die,

wenn auch meist weniger mächtig, doch innerhalb eines bestimmten Ge¬

biets die staatlichen Hoheitsrechte ausübten; ihre Herrschaften wuchsen aus

den einstigen Hnndertschastsbezirken heraus, die sich freilich, oft zerstückelt

uud im Erbgang anders zusammengesetzt, vielfach anders gestaltet hatten.

Eines der bedeutendsten schwäbischen Geschlechter waren die Herren

v 0 uNeuffen. Unter ihrer Burg auf dem Höhen-Neuffen lag in einem

Talkessel der Steinach das Dorf Neuffen, das wohl schon um die Mitte

des 13. Jahrhunderts zur Stadt umgewandelt wurde. Diese bestand jeden¬

falls im Jahr 1269, in dem der Schultheiß und der uene Schultheiß von

Neuffen erwähut werden^). Einen Teil des Dorfes mit der Martins¬

kirche bezog mau jedeufalls in das Städtchen ein, das nur zwei Tore hatte.

In spätere Zeit als Neusseu fällt die Stadt Güglingen im Zabergäu

südlich vom Heuchelberg, nördlich des etwas entfernteren Strombergs links

der Zaber, da wo sich das Tal zu erweitern beginnt. Sie war wohl durch

Gottfried oder seiueu Sohn Bertold von Neuffen begründet und wird

erstmals 1295 genannt^"). 1296 hatte die Stadt bereits einen Rat^).

168) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Tettnang. 2. Bearb.

S. 671 ff.

163) Wirt. IlrkB. XI S. 97 und Nr. 5671: «pictuin suum cte Oetbenant.

176) Beschreibung des Oberamts Tettnang S. 677.

171) Ebenda S. 678 Anm. 1.

172) Ebenda S. 678.

173) Wirt. UrkB. VII S. S Nr. 2646: Nikin.

174) X S. 313 Nr. 4628: civitas in (Zngsiinxen.

175) X S. 488 Nr. 4854: consulilzns et iuratis appiäi (ZnMÜnAen.
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Sowohl Neuffen wie Güglingen dienten auch znin Schutze des Weinbans

und des notwendig damit verbundenen Weinhandels.

Der Edle Erkinger vonMagenheim begründete die Stadt Brak-

kenheim am Ostrande des Zabergäus, das sich hier gegen den Neckar

weit öffnet. Das Dorf war der Zaber näher gelegen, da wo heute uoch

die Johanniskirche im Friedhof steht; die Stadt wurde uördlich des Dor¬

fes, noch etwas weiter von der Zaber entfernt westlich eines Seiteutälchens

derselben errichtet. In den ersten Jahren der Regieruug König Rudolfs

wüteten im Zabergäu heftige Kämpfe zwifcheu dem Reichslaudvogt Al¬

brecht von Hohenberg uud dem Grafen Hartinann von Grüningen, der

offenbar durch Köuig Wilhelm seinerzeit Rechte daselbst als Reichslehen

erhalten hatte. 1277 errang Hartmann bei der Stadt Brackenheim einen

Sieg in einer Urkunde wird sie 1279 erstmals als solche genannt

1280 verlieh ihr König Rudolf alle Rechte uud Freiheiten, welche die

Reichsstädte Eßlingen uud Hall genossen^).

Westlich von Heilbronn am Leinbach war das Urdorf Großgar¬

tach, das ebenfalls gegen den Ausgang des 13. Jahrhunderts Stadtrecht

erhielt. 1284 werden ein Altfchnltheiß, 1286 neben dem Schultheiß Bür¬

ger der Stadt erwähut Sie lag auf dem fruchtbaren Gefilde am Fuß

eiues östlichen Ausläufers des Heuchelbergs. Gruud uud Bodeu besaß

großeuteils die Abtei Odenheim, der auch die Kirche zustand.

Am oberen Neckar zwischen Horb nnd Oberndorf wnrde das Dorf

Sulz am Fuß der Grafenburg zur Stadt. Hier hatte sich während des

13.Jahrhunderts ein stärkerer Betrieb der Salzgewinnung entwickelt^")

uud es war wohl ein Marktverkehr entstanden, weshalb schon im Jahr

1236 eiu Schultheiß uud eiu Vogt des Ortes begegnet ^). Schon 1262 war

Burg uud Dorf Sulz an einen Grafen von Eberstein vererbt worden

die weiterbestehenden Grafen von Sulz gehörten einer anderen Linie an.

Aber 1278 erscheint Sulz im Besitz eines Herrn von Gerolds-

17g) L. F. Heyd, Geschichte der Grafen von Groningen, 1829, S. 82 ?lnm. 95

aus einem Gesangbuch in der Kirche zu Markgröningen: 1277 ... cames

llsrtmannus laucladilem vietori-nn consecutus est in camjio iuxta

LraclvLnlieim »ppicluin.

177) Wirt. UrkB. VIII S. 175 Nr. 2891: ^ctum et datum in »iipiclo
Iji'ackenlieii».

178) XI S.541 Nr. 5688.

179) VIII S.482 Nr. 3381, IX S. 87 Nr. 354».

180) IV S. 294 Nr. 1226 von 1252, VIII S. 109 Nr. 2790 von 1278.

181) III S.372 Nr. 875.

182) VI S. 69 Nr. 1666.



eck (bei Lahr)""). Dieser hat die Stadt angelegt, die sich rechts vom

Neckar gegen die Bnrg erhob. 1284 gab ihr ans seine Bitte König Rudolf,

während er die Feste Waldeck über dem Nagoldtal belagerte, die Frei¬

heiten der Stadt Freiburg und das Recht eines Wochenmarkts ^). Im

folgenden Jahr beschrieb Graf Heinrich von Veldenz (an der Mosel), Herr

von Geroldseck, genau deu Umkreis des gefreiten Stadtbezirks und be¬

stimmte, daß die Bürger von Sulz jährlich 30 Psuud Tübinger Währung

zu entrichten hätten; wer in die Stadt ziehe, solle 4 Jahre nach dem Tag

seines Eiuzugs frei fein^). Bis 1503 waren die Stadtbürger noch nach

Bergfelden eingepfarrt.

Am Fuße der Alb zwischen dem 732 Meter hohen Stöffelberg und dem

Gebirgsstocke des Roßbergs wurde das alte Dorf Gönningen im Tal

der Wiefaz südöstlich von Tübingen zur Stadt gemacht. Aus dem Stöffel¬

berg stand die Burg der Herren von Stösseln, die auch vor 1287 die

Stadt begründet haben ""). iZyg verkauften Kuno, Albrecht uud Kourad

von Stöffeln ihre Burg uud die Stadt Gönningen darunter an Graf Eber¬

hard den Erlauchten von Wirtemberg "?).

Ein reichbegütertes Geschlecht waren die Herren von Gnndelfin -

g e n, Stammverwandte der Edelfreien von Justingen und von Steiß¬

lingen. Ulrich von Gundelfingen, genannt von Otterswang der wohl

auch den Besitz der einstigen Edelfreien von Otterswaug (im Schnffental)

geerbt hatte, legte ans der Hochfläche der Schwäbischen Alb zwischen

Lauter und Aach die von niederen Höhen umgebene Stadt Hayingen

an. 1265 wird ein Mittelhayingen erwähnt "°); unter den drei Hayingen,

die wir daraus erschließen dürfen, wird eines das Urdorf, ein anderes

bereits die Stadt gewesen sein. Von 1271 an werden Schultheißen ge¬

nannt ^°°), 1277 und 1289 auch Handwerker, ein Tuchmacher, ein Schuster,

ein Schmied ^). Das Städtchen versorgte in seinen Anfängen, ehe Mün-

183) VIII S. 109 Nr. 2790.

184) S. 483 Nr. 3384: in ipso oppiclo 8nl?s.

185) IX S. 27 Nr. 3451.

186) IX S. 137 Nr. 3669 von 1287: in cler stat (-innigen.

187) XI S. 463 Nr. 5481: 8tc>IIeln uncl (Zinning'en die stst clai' nncler.

188) VII S. 156 Nr. 2226 von 1271: Ilolricus clo (üunclalving'«?» dictns

clo Otvivesvang.

189) VI S. 266 Nr. 1812: apncl inscliuin Haixingen. (Viktor Ernst) Be¬

schreibung des Oberamts Münsingen. 2. Bearb. S. 681 ff.

196) VII S. 156 Nr. 2226: Ilaixingon in cknina ininiüti'i.

191) VIII S. 31 Nr. 2681; IX S. 311 Nr. 3962.
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singen mit ihm in Wettbewerb trat, einen guten Teil der Hochalb mit

den notwendigen gewerblichen Erzeugnissen. Die Anlage der Gassen nnd

Hausplätze war sehr regelmäßig; der Hofstattzins scheint 9 Pfennige be¬

tragen zu haben.

Die Herreu von Emerkingen (^neinerliinKen) haben das alte

Dorf Mund erkin gen zur Stadt gemacht; sie erhob sich auf einem

von der Donau umslosseuen Jurafelsen rechts über dem Fluß, der sie iu

eiuem Dreiviertelkreis umspannt^"). 1281 wird Eberhard Mont von

Hayingen als Bürger der Stadt genannt""), 1289 die Gesamtheit derBürger

nnd das Stadtsiegel (mit aufgerichtetem heraldisch rechtsgeweudetem Lö¬

wen) ^), 1296 ein Knabenlehrer ^). Um 130(1 kam Munderkingen in

den Besitz der Herzöge von Österreich "°). Die Bürger scheinen die sonst

üblichen Freiheiten der Städter nicht von Anfang an genossen zu haben:

1375 gestattet Herzog Leopold der Stadt, daß alle Leibeigenschaft aufge¬

hoben und jedem Bürger freier Abzug gestattet sei.

Im heute württembergischen Frauken rechts des Neckars wurde gegeu

das Ende des 13. Jahrhunderts durch Rupert vonD ü r n unterhalb der

Burg Forchtenberg das gleichuamige Städtchen angelegt; es lag im

Tale auf einer Landzunge links des Kochers und der in diesen einmünden¬

den Kupfer. 1294 wird ein Metzger, 1299 ein Gerber genannt"'), 1298

und 1299 die Stadt selbst mit ihren Bürgern; während dieser Zeit scheint

sie sich noch im Bau befunden zu haben "6). Forchtenberg war zur Hälfte

dem Bistum Regensburg lehensuntertänig. Nach dem Aussterben der

Herren von Dürn kam die Stadt an Kraft von Hohenlohe und verblieb

192) (Julius Hartmann) Beschreibung des Oberamts Ehingen, 2. Teil 1893

S, 148 ff.

193) Wirt. UrkB. VIII S. 396 Nr. 3982: oivis in UundridiinAe»,

194) IX S. 244 Nr. 3893.

193) X S. 522 Nr. 4893: II. rectni- pnei'vi'nin in Nnndi'iebing'en.

19g) Die Marchtaler Urkunde XI S. 22 Nr. 4971 ist eine Fälschung. In

dem um 1393 abgefaßten Habsburgischen Urbar heißt es: Die stut ?.n Min-

derlcinxen, die konket ist ninke die von Linei-eliing'en, ist der beri-sclialt

eigen.

197) Wirt. UrkB. X S. 289 Nr. 4S85 (csrnikex), XI S. 221 Nr. S246

(pellikex).

198) XI S. 171 Nr. S178: Rupert von Dürn Vater und Sohn schenken dem

Kloster Amorbach eine Hofstätte in ihrer Stadt Forchtenberg (areain cs»i>n-

dam in opido nostro ^ortlr^nlzerg') und freien sie von allen Lasten; unter

den Zeugen Bürger (cives) der Stadt. S. 221 Nr. S249 von 1299: seniui-is

et innioris dnininoi'um Unperti et I^nperti de Oiii-ne, csui in eodein o>i!dc>
inro advncstici» doininantnr.
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bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts unter hohenlohifcher Herrschaft

Um dieselbe Zeit oder etwas früher ist auch die Errichtung der Stadt

Jngel fingen anzusetzen! sie lag weiter aufwärts am Kocher, rechts

von diesem Flusse (nordwestlich von Künzelsan). Der Edelherr Kraft von

Boxberg, der Schwager Gottfrieds von Hohenlohe, hatte etwa 1250 die

Bnrg Lichteneck über dem im Tale gelegenen Dorfe erbaut. 1275 befand sich

Jngelfingen iu der Gewalt seines Neffen Kraft von Hohenlohe -°°),

der das Dorf in eine Stadt umwandelte; diese zog sich vom Tale den

Abhang hinauf und hatte drei Tore. 1293 werden ein Krämer und der

frühere Schultheiß erwähnt"^). 1323 erteilt König Ludwig (der Bayer)

dem gleichnamigen Sohne Krafts die Befugnis, in Jngelfingen einen

Markt mit allen Rechten nnd Freiungen der Stadt Hall zu errichten""").

Kraft der Altere hat auch seiner Burg Nettersheim-'"), dem ersten

Stammsitz der Herreu von Hohenlohe, eine Bürgergemeinde angeschlos¬

sen -"'); Burg und Stadt lagen in dem Winkel, den Tauber und Vor¬

bach miteinander bildeu. Die Pfarrkirche des bisherigen Dorfes (im heuti¬

gen Friedhof) blieb außerhalb der Maueru -^). Für Forchtenberg, Jn¬

gelfingen und Weikersheim waren Weinbau wie Weiuhandel von Bedeu¬

tung.

Weniger klar als bei deu genannten Städten sind wir über die Rechts¬

verhältnisse der Städte Bönnigheim im Zabergän, Ellwangen an der

Jagst uud Aalen am oberen Kocher unterrichtet, deren Begründung eben¬

falls noch ins 13. Jahrhundert fällt. Das Dorf Bönnigheim hatte

im 12. Jahrhundert eine staufische Burg "°°); es lag iu fruchtbarer Ebeue

am Fuß der östlichen Ausläufer des Strombergs. König Wilhelm (von

Holland) scheint mit dem Ort den Grafen Hartmann von Grüningen be¬

lehnt zu haben. König Rudolf forderte den gesamten seit dem Jahre 1245

dem Reich entfremdeten Besitz zurück; Bönnigheim gelangte späte-

199) Karl Weller, Geschichte des Hauses Hohenlohe II, 1908, S. 424 ff.

200) Karl Weller, Hohenlohifches Urkundenbuch I S. 349 Nr. 735, S. 238
Nr. 354.

291) Wirt UrkB. X S. 123 Nr. 4336: Ileinricus i»stit»r ... l^ucliei'u^

cjuoncliun scultetus in lngelvin^eii.

292) Hohenlohifches Urkundenbuch II S. 169 Nr. 194.

293) Ebenda I S. 493 Nr. 376 von 1296: i» VVicligrtsbeim.

294) Wirt. UrkB. XI S. 293 Nr. 3313 von 1299: Ileini'icus clictus Ilokk-
mun civis in ^Vvclversbeiiii,

293) Karl Weller, Geschichte des Hanfes Hohenlohe I S. 19, II S. 382 ff.

296) Wirt. UrkB. II S. 236 Nr. 437 von 1188: csstruiii Lienske cum

pertinentiis.
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stens 1280 in die Hände des Reichslandvogts Graf Albrecht von Hohen¬

berg. Dieser errichtete nnn hier für das Reich eine Stadt, deren Siegel

darnm mich 1286 den Reichsadler aufweistWährend der Jahre 1284

bis 1286 stand sie noch in den Anfängen, sie wird bald als Stadt bald

als Dorf bezeichnet ^). Die Abtei Hirsau hatte 1284 schnldenhalber ihren

dortigen Besitz an das Kloster Bebenhauseu veräußertdieses ver¬

sprach den Vertretern der Stadt, innerhalb der nächsten zwei Jahre auf

seine Kosten eine Mauer zum Schutz des Orts in der Länge von 460 Kan¬

nen (canne) uud der Höhe von einer Kanne bauen zu wollen, wogegen

jene gelobten, die Kosten entsprechend dem Aufwand der von ihnen selbst

gebauteu gleich großen Strecke innerhalb der nächsten drei Jahre heim¬

zubezahlen uud dem Kloster für seine jetzigen Besitznngen in Böuuig-

heim Abgabenfreiheit zn gewähren^"). Als Vogt und Herr der Stadt

gilt im Jahr 1286 Graf Albrecht von Hohenberg 1287 wird auch

der Rat der Stadt genannt^-). Konrad von Magenheim, der als Lehen

von Mainz einen Anteil an Bönnigheim hatte, verkaufte 1288 an König

Rudolf die ihm gehörige obere Burg Mageuheim uud feiuen Anteil an

Bönnigheim, der diese Güter dein Grafen Albrecht übergab Der

König trat aber 1291 das Erworbene seinem natürlichen Sohne Albrecht

von Löwenstein ab uud dieser veräußerte es 1293 wieder au Gerlach

von Breuberg (au der Mümling im Odenwald) Jedenfalls ver¬

mochte Böunigheim die Reichsfreiheit nicht zu behaupten. Die Stadt

bildete ein regelmäßiges Viereck uud wurde vou den sich kreuzeudeu

Hauptstraßen in vier Teile geschieden, die später nach früheren Besitzern

das neippergische, sachsenheimische, gemmingensche uud liebensteinsche (auch

kurmaiuzische) Viertel hießen. Die Kirche der Stadt war ein Filial der

Kirche auf dem Michaelsberg, der damals den Namen Ruhelberg trug.

Schon im 3. Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts ist Ellwangen als

Stadt erwähnt; sie wurde iu der Talweituug der Jagst augelegt rings

207) IX S. 76 Nr. 3532.

208) Vlll S. 476 Nr. 337S von 1284 (in eiviwts), IX S. 13 Nr. 3428 von

1285 (vills in IZnnnenliöiin), S. 63 Nr. 3368 von 1286 (civitatis), S. 76

Nr. 3532 (viUs).

209) VIII S. 476 Nr. 3375.

210) IX S. 76 Nr. 3532.

211) IX S. 63 Nr. 3508: nnne aclvocati et liomini, S. 76 Nr. 3532.

212) >X S. 146 Nr. 3652: scnlteto, et nnivei-situte cix iuni
i» Rnnenckein.

213) IX S. 206 Nr. 3742.

214) IX S. 478 Nr. 4149.

215) X S. 125 Nr. 4360.



348

um den niederen Hügel, den das Kloster einnahm. Während der ersten

Hälfte des 12. Jahrhunderts war bereits der ganze Klosterbezirk, der

einen verhältnismäßig weiten Raum außerhalb der Klostergebäude um¬

faßte, mit Mauern umgeben nnd in die Befestigung die Pfalz, der Sitz

des Reichsabts und der Klosterverwaltung, einbezogen, auch der Kirchhof

sowie die Häuser von Klosterbeamten, von Dienstmannen und Eigenleuten

des Vogts Lauge hatte die Vogtei des Reichsklosters der deutsche

König innegehabt, sie war aber tatsächlich an die Verwalter des Ries¬

gaus, iu dem Ellwangen lag, die Grafen von Öttingen, übergegangen.

115)2 nahm König Friedrich I. das Kloster in seinen besonderen Schntz und

beschränkte die Rechte der Grasen auf die drei Jahresdiuge, an denen sie

je mit 12 Pferden einreiten dürften^'). An der Stadtgründung, die sich

gewiß mit neuem Mauerbau verband, waren wohl der Kaiser nnd die

Grafen von Ottingen mit dem Abt beteiligt; sie wurde jedenfalls vor 1229

vollzogen. In diesem Jahr kam es zu einer Verständigung zwischen

Abt Albrecht und den Grafen Konrad nnd Ludwig von Otlingen; diese

versprachen, daß sie zum Schaden der Stadt Ellwangen und ohne Ein¬

willigung des Abts niemand von ihren Leuten daselbst einquartieren

wollten; der Streit über die Klosteriminunität nnd die Rechtsprechung

solle in Anwesenheit des Königs geschlichtet werdenBei der Unbe¬

stimmtheit des Rechtszustands war es kein Wunder, daß das Kloster auch

ferner mit den Grafen wegen der Stadt in Konflikt kam. Es wird be¬

richtet, daß Abt Rudolf von Ellwangen 1255 die Stadt eingeäschert

habe""'), dann daß nnter Abt Ekkehard von dem Grafen Ludwig von

Ottingen 1279 die Burg Ellwangen niedergebrannt und ihm von dem

Abt übergeben worden sei ^°). Ans die Dauer blieb doch die Stadt unter

der Herrschaft des Abtes.

Ganz im Dunkel liegt die Errichtung der Stadt Aalen, deren Grnnd-

herrfchaft dem Kloster Ellwangen zustand: im Jahre 1309 belehnt der

Abt gewisse Personen mit dem Maierhof in Aalen und einer Mühle im

21») Karl Otto Müller: Württ. Vjsh. f. Ldsg. N. F. XXXV, 1929, S. 38 ff.

217) Wirt. UrkB. II S. 6S Nr. 340.

218) III S. 258 Nr. 769: civitatis LIxvanAeu.

219) Llii-onic»» Nvacense (Württ. Geschichtsquellen, Alt. Reihe II) S. 38:

Kodein a»»c> f125ö) civitas I^Ivuiigen exusta est alz alilzste ki>dolkc>.

229) ^niiales IVeresIieiinenses, (ebenda) S. 21: lüodem snn» f127?^ sidi

I^I<I<e>iiii'd<> ulilz-ite lülvacensi I^udevvicus comes de (Dettingen eastruin I?>-

>vil»ßen incendi» vgstavit et per alzliatem loci sidi trnditum occupavit.
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Dorfe bei Aalen, die zu diesem Hofe gehört Das hier genannte Dorf

bei Aalen, d. h, das alte Dorf, scheint das Bestehen der Stadt

vorauszusetzen, in deren Ummanernng wohl der Maierhof einbe¬

zogen worden war. Aalen lag an der Stelle, wo der Kocher ans

dem Albgebirge zwischen Albnch und Härtsfeld heraustritt uud die

Remstalstraße nach Nördlingen auf das Kochertal stößt. Die Stadt

war wohl von Anfang an in Beziehung zu der Lauterburg, deren

Herren noch 1386 gewisse Einkünfte in der Stadt und das halbe Uu-

geld zustanden Die Herrschaft über Lauterburg hatten in der zweiten

Hälfte des 13. Jahrhunderts die Haken von Wöllstein (bei Abtsgmünd),

ein Zweig der Haken von Hoheneck (bei Ludwigsburg),- sie benannten sich

auch Herreu vou Lauterburg Vielleicht sind diese Edelherren die Be¬

gründer, vielleicht auch die Grasen von Öttingen als Vögte von Ellwan¬

gen; die Stadt wurde wohl mit Willen des Grundherrn angelegt.

Daß auch die Klöster selbst an der Gründung von Städten Interesse

nahmen, erweist der Versuch der Abtei Weingarten, 1269 das Dorf Hoß-

kirch an der Reichsstraße von Sanlgan nach Pfulleudorf in eine Stadt

umzuwandeln; Abt und Konvent hatten das Einverständnis des Land-

sriedensrichters Bertold von Frouhoseu und des vom König bestellten

Untervogts "^). Der Hauptzweck war, das Klostergut uud die Klosterleute

dadurch iu bessere Obhut zu nehmen. Abt Hermann führte einen zielbe¬

wußten, kein Mittel scheuenden Kampf um die Erhaltuug des Kloster¬

besitzes und ging überhaupt darauf aus, sein Kloster zum Rang einer

Reichsabtei zn erheben-°). Es wnrde bestimmt, daß die Bewohner der

neuen Stadt zwar den Sterbfall wie andere Klosterleute entrichten, jedoch

freien Abzug mit ihrer Habe genießen sollten. Die Stadtanlage wurde frei¬

lich uicht wirklich vollzogen; nachdem man durch die Wahl König Rudolfs

1273 wieder gesichertere Verhältnisse erwarten durfte, hielt mau wohl

deu Schutz durch eiue Stadtanlage nicht mehr für nötig, und die beideu

Stadtgemeiudeu Saulgau uud Pfulleudorf lagen viel zu nahe, als daß

221) Wirt. UrkB. XI S. 439 Nr. 3534: de curia clicta insirllove in ^.elun et

inolsn-Iino sito in villa prope ^.elnn acl eanclein curiam pei-tinente.

222) (Hermann Bauer) Beschreibung des Oberamts Aalen, 1854, S. 187.

223) Wirt. UrkB. VII S. 23 Nr. 2064 von 1269: das Siegel ^Valtbeii IIukn-

nis cle ^Velxsteine hat die Umschrift: 8(igi>Iuin) llugonis ciomini cle I^nter-
knrc.

224) V>I S.II Nr. 2049.

225) Wilfried Krallert, Die Urkundenfälschungen des Klosters Weingarten:

Archiv für Urkundenfälschung XV S. 235 ff.
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man ein Gedeihen von Gewerbe und Handel hätte erwarten dürfen. Hoß-

kirch ist bis heute ein kleines Dorf geblieben.

Aus unserer Darstellung ergibt sich, daß die Stadtgrüudungen des

13. Jahrhunderts recht wohl überlegt waren. Aber die staatliche Zer¬

splitterung Südwestdeutschlands in viele Herrschaftsgebiete verhinderte es,

daß alles einheitlich und großzügig geplant und eine gegenseitig sich hem¬

mende Verteilung der Städte über das Land ausgeschlossen wurde. So¬

wohl die Könige als die Grasen uud Herren mußten sich ja auf ihr oft

in viele Stücke zerstreutes Territorium beschränken; im einzelnen haben

auch geschichtliche Zufälligkeiten gewaltet. So gab es immer noch wohl¬

gelegene Örtlichkeiten wie Nagold, die doch nicht schon im 13. Jahrhundert

für die Errichtung einer Stadt ausgewählt waren. Den Grund, warum

Cannstatt gegen Stnttgart zurücktreten mußte, habeu wir bereits ange¬

geben-°). Wenn beim Dorfe Heidenheim erst im Iii. Jahrhundert eine

Stadtgemeinde entstand, so hängt dies gewiß damit zusammen, daß die

Herren von Hellenstein während des 13. Jahrhunderts im Niedergang be¬

griffen waren nnd bald ausstarben, im 14. Jahrhundert jedoch der Ort

vom Reich nacheinander an verschiedene Herren verlehnt wurde. Mergent¬

heims Erhebung zur Stadt fällt erst ins 14. Jahrhundert, weil im 13.

die Kraft des Deutschen Ordens noch ganz für das Heilige Land uud für

Preußen in Anspruch genommen war. Andere Orte wie Tuttliugeu uud

Crailsheim gehörten fernen Klöstern oder Stiftern, jenes der Abtei

Reichenau, dieses dem Stifte St. Moritz iu Augsburg, deuen nichts daran

lag, daß die Vogteiherreu ihre Dörfer zu Städten machten; der Gewinn

wäre ja doch vorwiegend den Vögten zugute gekommen.

Von der folgenden Zeit wird der nächste Band unseres Werkes han¬

deln. Wir köuueu die Entstehungsgeschichte weiterer Städte während des

14. nnd 15. Jahrhunderts bloß andeuten; durch das Aufhören des Wir-

tembergifchen Urknndenbnchs mit dem Jahr 13VV sind auch geuauere

Unterlagen über die Gründungszeit nur bei einem Teil der Stadtgemein¬

den zur Haud. Natürlich bezeichnet dieses Jahr keinen wirklichen Ein¬

schnitt. In den nächsten Jahrzehnten begegnen wir neuen Stadtanlagen

noch häufig. Wir nennen nur Nürtiugeu, Münsingen, Cannstatt und wohl

mich Neuenbürg durch die Grasen von Wirtemberg, Sindringen uud

Neueustadt am Kocher (die Neue Stadt Helmbund) durch die Herren

von Weinsberg, Jlshosen, Crailsheim, Neuenstein durch die Herreu

vou Hohenlohe, Creglingen und Haltenbergstetten ljetzt Niederstetten)

22N) S. 334.
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durch deren Nebenzweig, die Brauneck, Mergentheiin durch den-Deutscheu

Orden, Wurzach durch die Truchsesseu von Waldburg. Ganz war das

Bedürfnis nach städtischen Gründungen mit dem Ende des 13. Jahrhun¬

derts uoch nicht befriedigt. Die Bevölkerung und der Bedarf gewerblicher

Erzeugnisse nahm fortwährend zu; die Bauern wollten auch iu die nächste

Stadt keine allzn weiten Wege haben, um ihren Wünschen Genüge zn

tun. Während des 14. Jahrhunderts entstand noch eine ganze Reihe von

Städten, außer den schon genannten Niedernhall am Kocher, Neckarsnlm

nnd Gundelsheim, Schwaigern, Bietigheim, Großsachsenheim, Knittlingen,

Heimsheim, Wildbad, Haiterbach, dann Winnenden, Henbach bei Gmünd,

Neresheim, Wiesensteig, Langenau, Amsdorf, Tuttlingen und Fridingen

an der Donau, im 15. Jahrhundert Gaildorf, Lauchheim, Möckmühl

uud Böhmenkirch. Die Herren errichteten eine Stadt da, wo sie auf eine

städtische Entwicklung glaubten hoffen zu dürfen. Manche Städtchen schloß

man an die schon vorhandenen Burgen an, was den Besitzern oder Be¬

wohnern manche Vorteile bot: die Wehrhastigkeit wurde durch die größere

Auzahl der Verteidiger gesteigert, die Lebensnotwendigsten konnten aus

der Nähe geholt, die uötigen Arbeitsleute mußten nicht in der Burg zu¬

sammengedrängt untergebracht werdeu. Wo die Feste aus der Spitze eines

Bergrückens stand, war jenseits des Burggrabens hinter ihr der nötige

Platz vorhanden: so haben manche dieser Städtchen die landschaftlich so

eindrucksvolle Spornlage, z. B. Kirchberg an der Jagst, Langenburg, Ver¬

berg über der Bühler, Waldenburg, Zavelstein, Wildberg und Berneck;

bei Beilstein im Bottwartal und bei Weißenstein lag die Stadt uuter

der Feste, mit dieser durch Schenkelmanern verbunden.

Um die Mitte des 14. Jahrhunderts erlahmt der Eifer der Stadt¬

gründer, teils weil das Bedürfnis gestillt war, aber auch weil die Bevöl¬

kerung durch die schwere Heimsuchung einer verheerenden Seuche, des

„Schwarzen Todes", 1349 stark abnahm. Einzelne geplante Städte führte

man doch nicht aus. Das Dorf Adolzfurt im Brettachtal zur Stadt zu

machen, verwilligte Kaiser Ludwig 1336 dem Edelherrn Kraft von Hohen¬

lohe, Laichingen auf der mittleren Alb Kaiser Karl IV. 1364 dem Grafen

Eberhard dem Greiner von Wirtemberg; aber beide Stadtgründuugen

wurden überhaupt nicht begonnen, wie schon im 13. Jahrhundert die von

Hoßkirch und Lonsee. Mehrere Stadtanlagen waren reine Konkurrenz-

Unternehmungen, weil die Landesherren ihre Untertanen davon abhalten

wollten, ihren Bedarf in solchen Städten zu decken, welche andern Herren

gehörten. So errichteten die Herren von Bernhausen vor 1333 das Städt¬

chen Grötzingen im Aichtal im Wettbetrieb mit dem wirtembergischen
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Nürtingen, der Erzbischof von Mainz Niedernhall am Kocher im Wett¬

bewerb mit den hohenlohischen Städten Forchtenberg und Jngelfingen,

Graf Eberhard der Greiner von Wirtemberg 1364 Bietigheim, weil er

dem badischen Besigheim den alleinigen Vorteil nicht gönnte.

Für manche der Stadtanlagen fehlten die Bedingungen, daß sie sich

günstig hätten entfalten können: das wirtschaftlich ihnen zufallende Ge¬

biet war zu kleiu. Durch den raschen Aufschwung der älteren Städte

hatten sich ihre Erbauer irreführen lassen, ähnlich wie durch das Auf¬

blühen gewisser Großindustrien im 19. Jahrhundert manche Unternehmer

weitere Betriebe ins Leben riefen, für welche ein aufnahmefähiger Markt

uicht mehr vorhanden war. Südwestdeutschland rechts des Rheins erhielt

so eine Überinenge von'Stadtgemeinden, die sich gegenseitig hemmten.

Manche der neuen Gründungen blieben Zwergstädte mit geriuger Ein¬

wohnerzahl, Ackerstädtchen, deren Bewohner aus Maugel gewerblicher Tä¬

tigkeit fast bloß laudwirtschastliche Beschäftigung triebeu, auch meist arm

uud wenig bodenständig waren. Während sich in den älteren Städten

ein kräftiges Leben entfaltete, sanken nicht wenige der jüngeren, zu¬

mal uach dem Erlöschen der sie besitzenden Herrengeschlechter, wieder

auf die Stufe der Dörfer heruuter, so die Burgstädtchen Jagstberg bei

Mnlsingen, Maienfels über dem oberen Brettachtal, Hoheneck bei Neckar-

weihingen, weiter die einstigen Städtchen Fürfeld nordwestlich von Heil¬

bronn, Hohenhaslach aus einem Ausläufer des Strombergs, Horrheim bei

Vaihingen, Rechberghausen bei Göppiugeu, Niederstotzingen am Rande des

Donaurieds nordöstlich von Ulm, Obernau bei Rotteuburg, Nusplingen

im Tal der Beera, Winterstettenstadt nordnordwestlich von Waldsee.

Während manche Städtchen verkümmerten, wurden die älteren lebens¬

kräftigen nicht selten vergrößert, indem sie den Mauerring in einer oder

mehreren Richtungen weiter spannten, so Hall, das schon im 13. Jahr¬

hundert uördlich deu Spital iu die Mauern hereinzog, im 14. Jahrhundert

mich die Gelbinger Vorstadt nnd die Stadtteile jenseits des Kochers be¬

festigte, und Ulm, wo während der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts der

Skadtumfaug uach Nordeu erweitert wurde. Ahnliches geschah im 14. uud

15. Jahrhundert zu Riedlingen, Ravensburg, Wangen im Allgäu, zu

Stuttgart und bei andern Städten. Im allgemeinen blieben freilich die

Stadtgemeinden bis ins 19. Jahrhundert innerhalb des bei der Gründung

gezogenen Manerkranzes.

Natürlich wnrde durch die Städte auch das landschaftliche Bild ihrer

Umgebung gewandelt. Häufig verzogen sich in sie die Bewohner der um-

liegeudeu Kleinsiedlungen, so daß diese überhaupt vom Erdboden ver-
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schwanden. Daß die Städte durchweg in die schon wohl besiedelte Land¬

schaft hineingesetzt wurden, brachte manche Schwierigkeiten. Nicht selten

fehlte einer Stadt die ihr nötige Markung; ihre Gründer mußten das be¬

nachbarte Dorf veranlassen oder zwingen, sie in Markgemeinschast aus¬

zunehmen. Solches geschah z. B. für Buchau mit dem Dorfe Kappel, für

Leouberg mit Eltiugen, für die um die Burg gebaute Stadt Fürstenberg

(jetzt in Baden) mit Neidingen. Schwierigkeiten bereitete oft auch die

kirchliche Versorgung, bis die Stadt selbst ein Gotteshaus und einen Pfarr-

fprengel erhielt. Zunächst wurde die Stadt derjeuigen Pfarrei zugeteilt,

in deren Bannbezirk der für den Umkreis ihrer Manern gewählte Platz

lag. So blieb Wildberg lange bei der Pfarrei Sulz an der Eck, Weißen¬

stein bei Treffelhausen, Veringenstadt bei Dillstetten, Sigmaringcn bei

Laiz. Die Stadt Geislingen wnrde im Kirchbann von Rorgensteig errich¬

tet und diesem zugeteilt, obwohl sie deu Namen des alten nnd beftehen-

bleibenden Pfarrdorfs Geisliugen, des späteren so genannten Altenstädt,

übernahm. Bei den meisteu war die Pfarrkirche zunächst außerhalb der

Maueru, und diese blieb uicht selten, auch uachdem eine Pfarrkirche

in der Stadt errichtet war, als Friedhofkirche erhalten, so in Reutlingen,

Balingen, Weikersheim, Nagold uud iu audern Städten.

War bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts das heutige Württemberg

von rein ländlichen Siedlungen erfüllt gewesen, so trat seither eine Mi¬

schung von solchen mit Stadtgemeinden ein, wie sie das Bild der Landschaft

bis znr Gegenwart bestimmt. Durch die Stadtgrüuduugeu wurde ebenso

dem an sich so anmutigen, abwechslungsreichen Landschastsbild eine noch

stärkere Mannigfaltigkeit gegeben, wie das gesellschaftliche, wirtschaftliche

und geistige Leben des Volkes vielseitiger gestaltet.

Wir haben mehr als tauseud Jahre württembergischer Besiedlnngs-

geschichte überschaut. In einem fruchtbaren, schönen Lande, auf meist schon

irgendwie in Kulturarbeit genommenem Boden läßt sich im dritten Jahr¬

hundert n. Chr. ein Stamm westgermanischer, deutscher Abkunft nieder,

die Alamannen oder Schwaben: zn der Gemeinsamkeit des Blutes tritt

die Gemeinschaft des Lebensranmes, um eigenartiges Leben zn schaffen.

Der nördliche Teil des Landes fällt um 5W einem andern deutschen

Stamme, den Franken, zu. In jahrhundertelangem Mühen formen diese

Stämme den besetzten Boden, auch bisher noch nngerodetes Land, zu

der Kulturlandschaft, in der sich ihr ferneres geschichtliches Leben bewegt,

mit der als ihrer Heimat sie immer stärker und tiefer verwurzeln. Nach

dem Stande uuferer Überlieferung haben wir freilich zn wenig Kenntnis
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von der schöpferischen Kraft der einzelnen überragenden Persönlichkeiten,

deren Vorgang die andern nachfolgen konnten. Aber deutlich spricht aus

unsern Quellen, wie das Volk an den Boden seine harte und entsagende

Arbeit gerückt hat: aus jedem Ackerfeld haben immer neue Geschlechter

Nahrung für sich und die Volksgenossen herausgeholt, mit den gepflegten

Fluren hat sich die Wärme ihres Gemüts, ihr Denken, ihre Willenskraft,

ihre Phantasie verbunden. Der Unterschied der Siedluugsforinen, die

zeitbedingte Folge von Dörfern, Weilern und Einzelhöfen, von Burgen

und Städten wirkt sich bis in die Gegenwart aus. Die Schöpfuugen in

Kunst, Wissenschaft und Technik, die ans dem Lande hervorgingen, sind

aufs engste mit dem Lebensraume verwachsen, mit der schon in ferner

Vergangenheit geleisteten Arbeit verbunden. Dnrch ihre wirtschaftliche

und geistige Tätigkeit hat auch die württembergische Bevölkerung den not¬

wendigen Beitrag zum gesamtdeutschen Lebeu geleistet und nach dem

Maße ihrer Kraft znr Entfaltung deutschen Wesens mitgeholfen. Das

tieferblickende Auge erkennt in dem Gang seiner Geschichte das gött¬

liche Walten, das wie jedem Menschen so auch den Bewohnern jedes Lan¬

des die besonderen Anfgaben zuweist, um das menschliche Dasein sinnvoll

uud wertereich zu gestalten.
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